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History, identity, and violence in postsocialist nation-building 

Abstract. With the breakdown of socialism in Eastern Europe in the late 80s and its earlier decline in 
ehe wake of Deng Xiaoping's ambitious reforms preparing the People's Republic of China for the global 
market, images of the past are utilized for power accumulation by various national elites. The comeback 
of national ideas in postsocialism wem along with the replacement of communist dogmas, a radical 
shift in ideological paradigms and a concurrent re-emergence of ethnicity leading to an increasing 
ethnicization and confessionalization of the social sphere. These processes not only reinforce existing 
tendencies of regionalism in multinational states paving the way for administrative-territorial reshuffies 
and nationalistic-based segregations in peripheral regions. They often also veil the extent to which 
nativist and post-colonial movements are frequently intertwined in their strife for cultural and political 
sovereignty. 

The paper examines some of these aspects with regard to Krasnodar in Souehern Russia, a region 
neighbouring Abkhazia, the second case study, representing one of the two renegade entities that de­
clared independence from Georgia after the South Ossetia War in August 2008. Maidova being still a 
member of the CIS, as Georgia was before the war, is finally discussed concerning the Transnistrian 
conflict. Showing different path dependencies, these regional conflicts present transformation courses 
with similar results: Consensus making among ethnically divergent groups is accompanied by cultural 
delimitation that confronts the 'own' with the 'other'. Historical and social memories are employed in 
this process as tools for an 'otherization' profiled identity building, as are language, faith and other cul­
tural markers. Violence is used in this context as a catalyst to push the development, triggering incalcul­
able dynamics that Iead to further escalation. Ethnic cleansing in Georgia and Moldova, in Azerbaijan 
and Armenia, in Lhasa, Urumchi, and recendy in Osh gives proof to the suitability of this mechanism 
that cut off century old socio-cultural ties wirhin few days. 
[postsocialism, nation-building, Krasnodar in Russia, Georgia and Abkhazia, Moldova and Transnistria] 

* Überarbeitete und aktualisierte Fassung eines Beitrags, der 2009 unter dem Titel "Erinnerungs­
kultur, Konfliktdynamik und Nationsbildung im nördlichen Schwarzmeergebiet" als Warking Paper 
Nr. 118 in der Reihe des Max-Planck-Instituts für ethnologische Forschung erschienen ist. 
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Einleitung 

Der Zerfall der Sowjetunion und das Ende sowohl des Mechanismus planwirtschaft­
lieber Umverteilung als auch der kommunistischen Staatsideologie haben die Weltsicht 
des postsowjetischen Menschen in Russland nur bedingt verändert. Richtig ist, dass 
sein Denken mit dem Systemwechsel individueller und materieller geworden ist. Doch 
herrschen Zentralismus und Führerprinzip weiterhin vor, wie auch das Patronage­
system noch heute für die Bildung geschlossener und vernetzter Klientelgruppen sorgt. 
Ein eklatanter Mangel an gesellschaftlicher Selbstaufklärung geht einher mit der Tra­
dierung eines weiteren autokratischen Erbes, der Dichotomie bekannter Feindbilder: 
Osten vs. Westen, Slawen vs. Nicht-Slawen, Orthodoxie vs. Islam und lateinische so­

wie protestantische Christenheit. 
Das Schwinden imaginierter Größe hat nostalgischem Erinnern an eine imperiale 

Vergangenheit Platz gemacht und Raum geschaffen für konstruierte Rückbezüge durch 
nationale Eliten, die politisch lenkend auf eine erinnerungsarme und geschichtsuner­
fahrene Generation einwirken und ihre Vergangenheitsbilder, sprachliche Zuordnung 
und Konfessionszugehörigkeit zum Ausbau ihrer Herrschaft benutzen. Dieser seit 
1989 laufende Prozess beinhaltet die Ersetzung der kommunistischen Ideologie durch 
ethnonationale Identitäten und die Überformung der territorial-administrativen Um­
gestaltung durch die Renaissance der nationalen Idee. 1 Mögen seine Auswirkungen 
auch regional unterschiedlich sein, so ist der Entwicklung doch gemein, dass Konsens 
und Gemeinschaft seither im Zuge einer historisierenden Abgrenzung mittels Inklu­
sion und Exklusion entsteht, die das Eigene dem ethnisch-konfessionell-geographisch 
Anderen gegenüberstellt und dabei auf Stereotype zurückgreift. 

Die Konstruktion nationaler Räume drückt sich in Prozessen aus, die innerhalb 
und zwischen den ostslawischen Staaten (Russland, Weißrussland, Ukraine) in anderer 
Weise geregelt sind, als in den Verhältnissen Russlands beispielsweise zu Lettland, Est­
land, Moldova oder Georgien. In der Schwarzmeerregion scheinen mit nachlassendem 
Zugriff Russlands auf seine Peripherie ältere und zumeist osmanischer Zeit entstam­
mende Ordnungsstrukturen wieder an Bedeutung zu gewinnen. Die Revitalisierung 
des zircumpontischen Raumes der letzten Jahre ist jedenfalls sichtbarer Ausdruck einer 
neuen Regionalbestimmung geworden, die noch durch imperiale Rückzugsgefechte, 
aber schon durch den Aufbau transnationaler Organisationen aus Wirtschaft, Handel 
und Politik geprägt ist. 

An der postimperialen Peripherie Nordkaukasiens, im nördlichen Schwarzmeer­
gebiet sowie in Transnistrien, aber auch in den tatarischen Republiken an der Wolga, 
ja in einigen Metropolen Russlands selbst grenzen sich Staat und Kirche in ihrem na­
tionsbildenden Unternehmen indes nur ungenügend gegenüber Kräften ab, die den 

1 
Über die Strömungen des russischen Nationalismus zu Beginn der Perestroika informiert Momm­

sen 1992b:26-27. 
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Aufruf zum Patriotismus auf ganz eigene und eige ·· · Wc · · . 
. . h fi··ll . . nnutzige eise mterpretieren und 

polmsc aus u en. Aus deren Nationalismus ist 1·edo h b' 1 k · B . 
. c IS ang eme ewegung sozia-

ler Gruppen geworden, sondern er 1st ein Phänomen b · G · 
. bl' . . estimmter ruppierungen und 

Parteien ge Ieben. Auch Ist er kemeswegs auf Russl d d d' S h . 
h .. k d . . an un Ie c warzmeerreg10n 

besc ran t, son ern umfasst weite Teile Kaukasiens M' 1 · s··d 
0 . 1 , Itte asiens, u Osteuropas und stmitte europas. 

Durch ihre prägende Wirkung in Literatur Bildung d d" 1 R fi . . . ' un me Ia er e erenz neh-
men Vergangenheit und GeschiChte be1 der nationalen Id · ·· b'ld · 

. . . entitats I ung emen beson-
deren Rang em- auch d1e Russisch-Orthodoxe Kirche (ROK) h · h hd .. · 
· d" L h b·· h h' . at Sie nac rucklieh 
m Ie e r uc er memgeschrieben. Deshalb werde 1' h p··d · . n west IC e a agogen, Entwick-
lungspsychologen und d1e Schulbuchforschung nicht m ··d d f h' · 

· · h . u e, arau mzuwe1sen dass 
patnotisc und natiOnal aufgeladene Geschichtsschreib · d K ' .. . . ung gravieren e onsequenzen 
fur d1e heranwachsende Generation hat. Das liegt nach S 1 · W"lb d · . . . . Y Wia I erg aran, dass die 
Erfahrung des Emzelnen mit den sozialen Institutionen · d E · kl · .. . m er ntwiC ungspenode 
der fruhen Adoleszenz eher genng ausfällt wohingegen d' ,A · d · , Ie , useman ersetzung mit 
den Normen der umgebenden Kultur" (Wilberg 1998·51 54) h d · 1 

d 
. . . . , - auc er nationa en 

- zuerst un Intensiv emsetzt. 

Dabei ist der Einfluss der Kirche auf die Menschen ofit · · 1 . . weit gennger a s angenom-
men und problematisch, weil er kaum der Befriedigung eines nicht geringen B d·· f-
. h S . . 1' e ur 

n~sses nac . p1r~tua It~t entwächst, sondern der Bereithaltung symbolischer Politik 
d1ent, was d1e Kirche m noch größere Nähe zur weltlichen Macht b · D' k' h 
I. h · 1 . nngt. Ie Ire -
IC e Vermm ung natiOnaler Werte gerät daher unter besondere Be b h · 1 . . . .. . o ac tung, spie t 

d1e so gesnftete Identita~ doch eme zentrale Rolle bei der Schaffung wie bei der Auf-
rechterhaltung ethnonationaler Grenzen, wenn Religionszugehörigkeit als nationales 
Abgr~nzu~gsverfahren genutzt und missbraucht wird (Merdjanova 2000:253-254). 

Dies ~Ilt vor. allem dort, wo das konfessionelle Verbreitungsgebiet nicht mit dem 
S~aatsgebiet bez1ehungs~eise mit dem Gebiet autonomer Selbstverwaltung überein­
Stim~t. In solchen RegiOnen verschärfen sich die Konflikte erheblich, wenn Theolo­
gen d1e -~charfmacherei nationalistischer Eliten munitionieren (Buchenau 2005:88-
91; Rad1c 1998:184-186, 196-197; Bremer 1999:159) oder die Kirche es zulässt 
d~ss ,?er Staat sich einer theologischen Rede zwecks "sakraler Überhöhung eigene; 
~Iele ) (Hasenclever 2003:75) bedient. Dem Beispiel der Serbisch-Orthodoxen Kirche 
Im Kosovo folgend, schlug die ROK aber genau diese Richtung ein, als der Patriarch 
von Moskau und Ganzrussland die 625-jährige Wiederkehr des Sieges von Dmitrij 
Donskoj über die Tataren auf dem Schnepfenfeld von 1380 dazu nutzte anlässlich 
der staat!ichen .Erinnerungsfeierlichkeiten am 18. Juli 2005 auch Liturgien ~bzuhalten, 
um ~om1t an d1e Größe des russischen Volkes anzuknüpfen. Das hätte schon deswegen 
v~rhmdert werden müssen, weil der Staat durch die Sakralisierung der Nation seinen 
eigenen Handlungsspielraum erheblich einschränkt. 

~it in dieses Bild gehört, dass sich interkonfessionelle Spannungen in Russland, 
Serb!~.n, Ar~en~en, Usbekistan oder Kasachstan in der Regel als nationale Abgrenzung 
ausdrucken, p s1ch nachgerade als Verteidigung der nationalen Identität gegen äußere, 
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dem Wesen der eigenen Nation fremde Einflüsse einer aus dem Ausland gesteuerten 

Missionierung (Baptisten, Zeugen Jehovas, Katholische K~rch~, Wahhab~ten) ausge­
ben. Mit dem besonderen Schutz durch den Staat kann d1e Kirche dabei unbedingt 
rechnen, weil eine Schwächung der nationalen Identität durch auslandsfinanzierte 
Missionen zugleich als politische Absicht fremder Mächte mitgedacht wird. 

Die Medien als "vierte Gewalt" sind aber in Russland bekanntlich nicht frei, son­
dern bilden bestenfalls den behördlicherseits gewählten Mechanismus eines simulierten 
Dialogs im Umgang mit bestimmten Gruppen für die Öffentlichkeit ab. Oft bieten 
sich die Massenmedien auch nur als Projektionsfläche für Stereotypen, Fremd- und 
Feindbilder dar, womit sie Teil des Problems und der Konflikteskalation, aber nicht 
der Lösung sind. Verstärkt werden solche Haltungen durch eine patriotische Ge­
schichtsschreibung, die erheblichen Anteil an der herrschenden Xenophobie hat. 

Dass der postsozialistische Nationalismus ein geborgter und zugleich ein "staatlich 
verordneter" (Mommsen 1992a:12) ist, wird daran deutlich, dass zentrale Institutio­
nen damit beschäftigt sind, Elemente der nationalen Identität zu popularisieren und 
zu radikalisieren. Dazu gehören ein Bewusstsein vom starken Staat und die Erinnerung 
an ruhmreiche Zeiten vergangeuer Staatsformen, an Symbole der Kultur und der Re­
ligion, aber zunehmend auch der militärischen Stärke. Der Staat verspricht sich durch 
diesen Identitätsausbau nicht nur frische Loyalität mittels alter Symbole. Es geht ihm 
auch um die Ausbesserung jener Risse, die im Zuge gesellschaftlichen Wandels durch 
ungleiche Redistribution und soziale Differenzierung in Kauf genommen werden sol­
len. Er sucht nach Legitimation, wozu es eines wohldosierten Einsatzes von Versatz­
stücken des kollektiven Gedächtnisses und des kulturellen Erbes bedarf (Schorkowitz 
2004:3; Schorkowitz 2002; Lübbe 1997). 

Demgegenüber verfügen nicht-dominante Gruppen über geringere Mittel, ihre 
kulturelle Identität zu wahren oder ihr Geschichtsbild im Umfeld einer dominanten 
Nation zu behaupten. Es liegt auf der Hand, dass sie bei der Selektion von Motiven 
einer Abstammungs-, Kultur- und Wertegemeinschaft weniger Skrupel haben und auf 
eine hohe Effizienz aller zur Verfügung stehenden Ressourcen achten. Ethnonationale 
Gruppen leuchten daher jene Bereiche bevorzugt aus, die der Erinnerung sonst ab­
sichtsvoll entzogen werden, z. B. die Vielzahl eigener Opfer oder die Fehlleistungen 
anderer. Auf diese Weise bilden sie ein eigenes ethnisches Gedächtnis aus, das nicht 
nur "durch die Auseinandersetzung mit Ideen der dominanten Gruppe" (Brunn 
1991 :329) entsteht und zugleich ihr Verhältnis beiderseitig beeinflusst. Auch die For­
men des Erinnerns müssen variieren, da der Zugang zu den Printmedien stark be­
grenzt ist. Das Erinnern zerfällt hier in verschiedene soziale Räume, nutzt stärker die 
orale Tradition und prägt, da "das Erinnern jenseits von Schriftlichkeit ein fortwäh­
render Prozess ist" (Le Goff 1992:88; vgl. Levi-Strauss 1968), neue Modalitäten und 
Hierarchien der Narration aus. 

Mit der Rehabilitierung des Nationalen aber nehmen die Übergänge zur Demokra­
tie und Marktwirtschaft unerwartete Verläufe, womit perestroika-zeitliche Konzepte 
zur Integration der Transitionsländer schwieriger umsetzbar werden als erwartet. Wohl 
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waren Zweifel am konfliktfreien Systemwechsel schon geweckt, als der Aufbruch der 

Nation:n vehement in eine "nachholend.e Qürge~ Habermas) bzw. aufholende Qürgen 
~ocka) (Mom~sen 1992a: 14) .Staat~bildung einmündete. Auch die Nichterfüllung 
lmearer Fortschnttserwartung, d1e mit Anlegen eines globalistischen Transitionsmo­
dells gewe~kt worde.n war, gab zu denken. Die ausschlaggebende Verunsicherung aber 
liefe~ten d1~. Kaukas1en- und ~~kan-Kriege, die mit ihren Schreckensmeldungen über 
ethmsche Sauberungen und Volkermord neue Ungewissbeiren mit sich brachten. 

Sicher, nicht alle postsozialistischen Nations- beziehungsweise Nationalstaatsbil­
dungen verlaufen gewalttätig, wenn sie auch kaum konfliktfrei sind. Jedoch kommen 
ethnische Säuberungen in den Vielvölkerstaaten Eurasiens seit 1989 in unterschied­
licher Form zum Einsa~z. Dies zeigen die Vertreibungen der albanisch sprechenden 
Kosovaren aus Jugoslawien, von Serben aus dem Kosovo, der Armenier aus Aserbaid­
schan, von Aseri und Kurden aus Armenien, der Georgier aus Abchasien und von 
Osseten aus Georgien, der Mes' cheten aus Mittelasien und die Rückwanderung der 
Krim-Tataren an das Schwarze Meer, der Usbeken aus Kirgisien sowie generell der 
Exodus der slawischen Bevölkerung aus den souverän gewordenen GUS-Sraaren und 
der Harr-chinesische Bevölkerungstransfer nach Xinjiang und Tibet. 

Nur ein Teil der sowjetstaatlichen Desintegration drückte sich unblutig als ein Pro­
zess geordneter Dekaionisation aus, der vielfach noch als Verfassungsstreit zwischen 
Zentrum und Peripherie andauert und durch den verfassungswidrigen Mechanismus 
bei der "Besetzung der exekutiven Spitzenämter in den Regionen" (Luchterhandt 
2005:96) vom Dezember 2004 neue Nahrung erhalten hat.2 Auffällig ist, dass der 
Wettstreit um die sowjetische Erbmasse, an dem die Russländische Föderation, die 
Vereinigten Staaten von Amerika, die Volksrepublik China und die Europäische Union 
beteiligt sind, an der nichtslawischen Peripherie eskaliert, wie bei den Territorialdispu­
ten um Moldova, Georgien, Armenien, Aserbaidschan, Tadschikistan und Kirgisien. 

Der Konsolidierungsprozess in Osteuropa, Zentralasien und Kaukasien bleibt 
schwer abwägbar. Unübersichtliche Transitionspfade und teleologische Irrwege, die 
ethnopolitischer Gewalt Vorschub leisten, machen eine Überprüfung überkommener 
Gewissbeiren der Anpassungserwartung gegenüber Prozessen der Demokratisierung 
und Modernisierung norwendig. Die Nationsbildung ist ein in beide Richtungen noch 
offener Prozess der Konsolidierung beziehungsweise der Desintegration ethnonationa­
ler Gruppen. Es scheint daher geboten, das Integrationspotential von Schlüsselregio­
nen zwischen Europa und Asien neu zu vermessen und somit einen Beitrag zur 
Konzeption einer für die Europäische Union nötigen Sicherheits- und Entwicklungs­
strategie zu leisten. 

Damit gewinnen Untersuchungen an Bedeutung, die das Verhältnis von Nations­
bildung und Geschichtspolitik, von Erinnerungskultur und Eskalationsdynamik unter­
suchen und die Funktion der historischen Sinnstiftung im Kontext nationalistischer 

2 
Vgl. dazu Singhofen 2006:298-301. 
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I 
c 1 k t!'ch machen Weil Vergangenheiten, Mythos und Identitäten Gewa tentra tung enn I · . . . . 

II
. h · eistliehen Akteuren für em von Ihnen propagiertes National-von we t 1c en w1e g . 
· · D' t teilt werden liegt die Vermutung nahe, dass hierdurch ethno-bewusstsem m 1ens ges ' . 

· I · · G !t Vorschub und Legitimation erhält. In vielen Fällen wird nauona motivierte ewa .. . . 

d d Nationalismus geradezu als Katalysator fur das M1sslmgen von man en veror neten . . . 

k d I II Chactlicher Selbstaufklärung und Konsolidierung bezeichnen Stru turwan e , gese s I 1 •• 

.. And dru"ckt ist die Verdrängung des gesellschaftspolinsehen Reform-mussen. ers ausge ' " . . . 
willens" (Wink! er 1985:1 O) nach gerade eine Funktion des Na.uo~ahsmus m Os~e.u-

d · · nt'1 demokratischen Haltung zwar den Kapitalismus zu organlSle-ropa, er m semer a - .. . . . . . 

d · · · n vermag in seiner Abwehr staatsburger!Ichen PartlZlpauonswillens ren un zu Immere , 
aber den zivilgesellschaftlichen Fortschritt wie bisher ausbre~st. . . 

Offensiv betrieben, kann Geschichtspolitik sehr wohl Anteil an mt~rethmschen Kon­

fliktlagen der Gegenwart und Auswirkung über ~ie G~~altschwelle hmaus ha~en. ~~n 
wird ihr Mitverantwortung bei der Eskalation nauonahsuscher Gewalt zuschreib.en mus­
sen, weil sie_ allgemein gesprochen- wie andere Politikbereich~ auch, du~ch Ziele, Ab­
sichten und Partikularinteressen bestimmt ist, die de facto oder 1m vorgeblichen Interes­
se der Gesellschaft umgesetzt werden. Im engeren Sinne ergibt sich polit.ische 
Verantwortung, wenn Vergangenheit, Konfession und Kultur über den Ausbau ~auo~a-
1 Identität hinaus dem Zugriff der Konfliktseiten überlassen werden, so dass d1ese s1ch 
i~rer nach Belieben - selektiv oder verfälschend - bedienen. Denn dabei werden nicht 
allein Argumente für ein vergangenes Zusammenleben unter den Teppi~h gekehrt und 
kritische Stimmen erneut zu Dissidenten abgestempelt. Auch hat das Pnmat (pseudo-) 
historischer Argumentation den nüchternen Blick einer politischen R~tio ve~dr~ngt und 
so der Kompromissbereitschaft den Boden für lange Zeit entzogen. D1e p~tn~usche Be­
findlichkeit ist auf Dauer gereizt und auf Konfrontationskurs gebracht, b1s d1e Akteure 

schließlich Opfer ihrer eigenen Machinationen werden. . 
Indem wir den Beitrag von Erinnerungskultur an interethnischer Gewalt themati­

sieren und hinterfragen, ob Geschichtspolitik zu den Faktoren jener komplexe~ z.u­
sammenhänge zählt, die zur Eskalation vorhandener Konfliktlagen führen, dechiffne­
ren wir ein Segment des Eskalationsmechanismus nationaler Bewegungen und 
reagieren zugleich auf die Brisanz, die von der nationalen beziehungsweise kulturellen 
Redefinition des Staates ausgeht. Für diesen Zusammenhang von Systemwechsel und 
"cultural turn" hatte schon Wolfgang Kaschuba treffend festgestellt, dass mit dem 
Wechsel auch eine Verlagerung des gesellschaftlichen Konfliktbewusstseins vom 
"Oben-Unten-Paradigma" zum "Drinnen-Draußen-Paradigma" einherging. In seine.n 
Worten wird "soziale Ungleichheit (. .. ) umthematisiert in kulturelle Differenz, die 
sich wiederum in den Termini des Nationalen oder Ethnischen, der Mentalität oder 
des Modernitätsdefizit als der Ursache der Ungleichheit beschreiben läßt." (Kaschuba 

2001:27).3 

3 Vgl. bei Hann 2006:242-243. 
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Der vorliegende Beitrag rückt den funktionalen Umgang mit Erinnerungskultur 
durch die politische Trägerschicht am Beispiel Nordbukasiens und des nördlichen 
Schwarzmeergebietes ins Blickfeld. Unter Beobachtung steht deren Herrschaftslegiti­
mation, die Propagierung der nationalen Idee und von "Traditionen", aber auch die 
Mobilisierung von historischen und konfessionellen sowie von ethnischen und sprach­
lichen Identitäten ( Gorenburg 2003:2- 5). Die konflikttheoretische Beleuchtung hilft 

zudem bei der Klärung der Frage, ob tatsächlich "ethnische", "religiöse" oder "histori­
sche" Konflikte in Nationsbildungsprozessen vorliegen oder ob man es hierbei nicht 
vielmehr mit Attributen zu tun hat, die eine politische, wirtschaftliche oder soziale 
Verursachung bemänteln sollen. 

Diese Unterscheidung ist wesentlich für die Dekodierung Konflikt beschreibender 
Narrative. Doch liegt, vom analytischen Standpunkt aus betrachtet, keine echte Erklä­
rungskonkurrenz vor, wie Günther Schlee meint. Denn während die erste adjektivische 
Reihung um die Selbst- beziehungsweise Fremdzuschreibung (Wer-Frage) kreist, "wie 
nämlich sich die Konfliktparteien oder Gruppen und Allianzen von Akteuren definie­
ren oder von anderen Akteuren definiert werden", verweist die zweite auf gegenständ­
liche Dinge (Was-Frage), nämlich um "die umstrittenen Ressourcen".4 

Begriffliche Klarheit ist in der Tat nötig angesichts der neuen Unschärfe, wenn 
Svante Cornell (200 1) 5 von ethnic conflicts und David Laitin (200 1 :839-861) von eth­
nic rebellion sprechen, die sich in postsozialistischer Zeit gegen den Staat richte - von 
Samuel Huntingtons provokanter gleichwie irreführender Prognose einer Zunahme 
gewalttätiger Religionskonflikte ganz zu schweigen. Heute wissen wir, dass trotz isla­
mistischer Radikalisierungen kein "Trend zu religiös homogenen Allianzen erkennbar" 
(Hasenclever 2003:73) ist, und dass selbst nahöstliche Auswüchse um den Karikatu­
ren-Streit der Mohammed-Darstellung einer dänischen Tageszeitung nichts mit reli­
giösen Konflikten zu tun haben (Hermann 2006:3), sondern es politischen Provoka­
teuren um die Evozierung von Emotionen anhand eindeutiger Symbole geht. 

Wirtschaftliche und soziale Interessenkonflikte mögen vorhandene interethnische 
oder interkonfessionelle Antagonismen in ethnisch beziehungsweise religiös heterogenen 
Gesellschaften zwar verstärken. Die Konfliktform wird dadurch aber nicht zwingend 
verändert. Ein Umschalten zum "ethnischen" beziehungsweise "religiösen" Konflikt er­
folgt zumeist erst, wenn politische Akteure meinen, aus einer Krisensituation Macht und 
Prestige für sich gewinnen zu können. Dann berufen sie sich auf ethnische Gemeinschaf­
ten und auf ethnische Identitäten, die sie einer kalkulierten Transformation unterziehen. 
Oder sie nutzen "Glaubensüberlieferungen als Mobilisierungsressourcen in profanen 
Machtkämpfen" (Hasenclever 2003:75). Im Zuge einer derartigen ",Politisierung' ethni-

4 
Persönliche Mitteilung von Günther Schlee vom 11. Juni 2009. Vgl. auch Schlee 2006:24-35 so­

wie Wieland 2001:207-241. Über die problematische Verknüpfung von Religion und kollektiver 
Gewalt am Beispiel des Islam siehe schon Scheffier 1991:15- 19. 
5 

Die Schwächen dieser Arbeit erörtern Simonian 2002:703 -704; Hewitt 2001:196-199. 
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scher Antagonismen" (Rösel 1997: 163) kann eine konflikthafte, aber gewaltfreie Koexis­

tenz eskalieren und das Label "ethnischer Gewalt" erhalten. Indem tradierte Konflikte 
national aufgeheizt werden, nimmt man die Eskalation billigend in Kauf. Daraus aber 
wird klar, dass weder diese politische Gewalt noch der Nationalismus als atavistische 

Reaktionen zu verstehen sind, sondern als moderne Phänomene und als jederzeit reakti­
vierbare Optionen eines trivialen Machtkampfs behandelt werden müssen.

6 

Dass ethnopolitische Akteure einmal errungene Deutungshoheiten zur kollektiven 
Mobilisierung anwenden wollen und in der Tat auch nutzen, obgleich es hierfür weder 

eine historische Semantik noch politischen Konsens gibt, führt eben zu der geläufigen 
Form "häufiger und sehr scharfer Auseinandersetzungen um historische Ereignisse, 
Figuren und Daten", womit wir, wie Peter Niedermüller plausibel macht, an dem 

Punkt sind, "wo die Wahrnehmung, die Interpretation und die Repräsentation der Ge­
schichte zur Politik geworden ist" (Niedermüller 1997:264-265). Es ist daher uner­
lässlich, Konfliktanalysen durch Untersuchungen zu ihrem Verlauf und ihren Hinter­
gründen abzustützen. Denn wo Geschichte als Argument ins Feld geführt und um 
scheinbar historisches Recht gekämpft wird, ist eine selektive Wahrnehmung von Fak­
ten und eine widersprüchliche Auslegung von Zeugnissen die Regel. Es erstaunt daher 
nicht, warum der historisch geführte Diskurs im Schwarzmeergebiet immer noch ein 
hohes Maß an Dissens zwischen Slawen und Nicht-Slawen, zwischen Georgiern und 

Abchasen beziehungsweise Osseten oder .zwischen Armeniern und Aseri hervorruft. 
Das Erkenntnisinteresse richtet sich also auf das Verfahren und die Kriterien, nach de­

nen Vergangenheiten ausgewählt werden. 
Weil jeder Umgang mit Vergangenheit diverse Narrative hervorbringt, muss man 

schauen, welche Bilder von Vergangenheit vorherrschen, wie diese entstanden und re­
präsentiert werden und in welchem sozialen Umfeld mögliche Varianten "historischer 
Wahrheit" ihren Niederschlag finden. Zwar beabsichtigt das öffentliche Erinnern die 
soziale Integration der Wir-Gruppe. Doch ist dies kein widerspruchsfreier Prozess. 
Denn es ist die gemeinsame Erfahrung, die das kollektive Gedächtnis (social memory) 
prägt, das der Gruppe Identität verleiht, ihr ein Gefühl von der Vergangenheit vermit­
telt und ihre Erwartungen an die Zukunft formuliert (Fentress und Wiekharn 
1992:25-26; Connerton 1999). Daher ist oft weniger wichtig, ob Historiker diese Er­
innerungen für wahr halten als dass sie von den Wir-Gruppen für plausibel gehalten 
und reproduziert werden. Was Erinnerungen erinnerungswen macht, ist die Bedeu­
tung, die ihnen sozial beigemessen wird und die auf politische Weise zustande 
kommt? Auch scheinen Kultur und Erziehung nicht immer die primären Determi-

6 
Zur Politisierung des Ethnischen grundlegend ist Rochschild 1981:252-259. Vgl. auch Taylor 

1998:204, 210. 
7 

Das Problem von Bedeutung und Wahrhaftigkeit von Erinnerung behandelt Brumlik 1996:31-45, 
besonders 43-44; zum Verhältnis von Plausibilität und Akzeptanz in der Identitätszuschreibung vgl. 
Schlee 2006:26-27, 57-58, 66. 
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nanten für unsere Erinnerungsstrategien zu sein. Im Vordergrund steht, was den Stein 
stetig höhlt: orale Tradition - auch am Stammtisch oder in den Fernsehstudios der 
Fußballredaktion - und der über die Medien täglich dargebotene Stoff, an dem sich 
Erinnerung entzündet (Funke 1991:109-137). 

In der u~fan~re~chen Forschung zu den Mechanismen der Repräsentation von 
Vergangenheit, w1e s1e u. a. von Peter Reiche! (1995), Norbert Frei (1996), von Emil 

Brix und Hannes Stekl (1997), von Petra Bock und Edgar Wolfrum (1999), von Mat­
thias Middell, Monika Gibas und Frank Hadler (2000) für den Umgang mit einer 

übern:iegen~ deuts~hen Vergang~nhe~t vor~ngetrieben wurde, nehmen unsere Aspekte 
also ~men d1fferenz1erten Pl~tz em. S1e bez1ehen sich auf die Schnittstelle ihrer Repro­
dukuon, Deutung und Ind1ensmahme durch staatliche Eliten im östlichen Europa, 

wobei der ~okus auf d.en Anteil der Erinnerungskultur an der Entstehung ethnonatio­
naler Konflikte und d1e Folgen für den Modernisierungsprozess in der Schwarzmeer­
region gerichtet bleibt. 

Wie von Gerhard Brunn (1991), Ernest Gellner (1994), Michael Hechter (2000), 
Miroslav Hroch (1968), Anthony Smith (2002) und anderen dargelegt, spielen die In­
tellektuellen- bei Jakob Rösel als marginal men (Rösel 1997: 172) bezeichnet- hierbei 
eine entscheidende Rolle sowohl in der Vorbereitungsphase zur Radikalisierung von 
Konflikten ethnischer Minderheiten als auch später bei der Legitimationsbeschaffung 
und Zulieferung geschichtspolitischer Argumente. Die gewalttätige Konfliktdynamik 
vom Westbalkan bis nach Kaukasien zeigt, dass es eine in Führungspositionen gelangte 
Elite- teils aus präsidialer Umgebung, teils aus den Kultur- oder Bildungsministerien 
(Penter 2000:1228; Jilge 2000:1249-1250) heraus- in direkter oder in enger Zusam­

menarbeit sowohl mit einem nationalen Netz "von speziellen Erinnerungsträgern -
Forschungsinstituten, Archiven, Bibliotheken, Museen, Gedenkstätten, Denkmälern 

und Gedenktagen" (Reiche! 1995:9) als auch mit außerprofessionellen Vermittlungs­
institutionen unternimmt, nationale Erinnerungen und Identitäten zu politischen 
Zwecken zu mobilisieren. 

Über gängige Ursache-Wirkungsanalysen der "Mainstream-Gewaltforschung" hi­
naus haben soziologische und sozialanthropologische Gewaltforschung durch die Hin­
terfragung der Wirkweise kollektiver Gewalt gezeigt, dass diese nicht zwingend Schritt 
für Schritt akkumuliert oder sich als Spirale hochschaukelt, sondern dass sie oft einen 
eigenständigen Modus der Konfliktaustragung darstellt. Gewalt wird hierbei nicht als 
quantitativer Grad des Konfliktes gesehen, sondern als eine qualitative Form mit eige­
ner Dynamik.

8 
Ihre Anwendung widerlegt die Annahme atavistischer Verhaltenssteue­

rung und liefert statt dessen ein breites Erklärungsspektrum zur Sinnhaftigkeit und 
Funktionalität von Gewalt. Dabei zeigt sich, dass die Plötzlichkeit ihres Auftretens 

8 
Waldmann 1989; Nedelmann 1997:59-85; Brubaker und Laitin 1998: 426; Elwert u.a. 1999:9; 

Neuben 1999:153-174; Schorkowitz 2001a:50-51, 53-55; Höpken und Riekenberg 2001:XI­
XIII. 
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. h I · · t I"st (EI wert 1998:1- 8; Koehler 1998:9-26), weil sie ihre Ab-mc t se ten mszemer . 
. h "II · d gewu·· nschten Effekt erzielen, verhüllen muss. Sie stellt- wenn eine sic ten, wi sie en . 

d h c. 0 "II t" n von Konfrontation und Koexistenz beobachtet werden kann-auer arte szi a IO . . . 
. · 1 Fäl· 1 · n Zustand dar der von internationalen Orgamsatlonen oft als m vie en en eme ' . . 
"Weder-Krieg-noch-Frieden-Situation" bezi~hungswei~e als fro.zen conjlzct wahrg~no~-
men wird. Im Grunde ist damit eine Situation beschneben, die den Akteuren em Sie­
gen nicht vorteilhaft erscheinen lässt, weil drohender Krieg - so die _tre_ffend~ Feststel­
lung von David Keen _ jenen Aktionen Legitimität verschafft, die Im Fnedensfall 

sicherlich als Straftat geahndet würden.
9 

Gewalttätige Konflikte, als Prozess und nicht als Ereignis betrachtet, werden dem-
nach bewusst in Kauf genommen und künstlich verlängert oder von ressourcenarmen 
Ethno olitikern als Katalysator gezielt sowohl zur Mobilisierung der eigenen Klientel 
als au~h der Weltöffentlichkeit (Opferrolle) eingesetzt. Ein solch kalkulierter Einsatz 
von Gewalt schafft einen politischen Mechanismus eigener Art, zu dem insbesondere 
die Organisation professioneller, einsatzbereiter Gruppierungen 

10 
sowie ein kontrol­

lierter Wechsel von Eskalation zur Deeskalation und vice versa gehören. 
Die Feststellungen also, dass 1. besondere Bedingungen vorliegen müssen, damit 

ein vorhandener Konflikt eskaliert, dass 2. Gewalt als ein Austragungsmodus von Kon­
flikten etwas mit der Manipulation sozialer Dynamik durch eigeninteressengelenkte 
Eliten zu tun hat und 3. hierfür bestimmte Gruppen in Bereitschaft stehen und finan­
ziert werden müssen, werden 4. entscheidend durch die Verwachsung von Räumen er­
gänzt, in denen das Gewaltmonopol des Staates sich in Märkte der Gewalt ~mgew~n­
delt hat. Diese gleichsam globalen Gewaltmärkte verfügen über emen Sich 
selbstverstärkenden Mechanismus und verdanken ihre Reproduktion einem hoch pro­
fitablen Wirtschaften, das Gewalt und Handel als Vehikel für den Warenzugang- zu­
meist Schmuggelware (Raubgut, Waffen, Drogen, Menschen) - einsetzt, (Scheffler 

1995:30-31). 
Der hier zutage tretende Nexus von Kriminalität, Korruption und Ethnoradikalis­

mus trägt dazu bei, das Ausbrechen "interethnischer" Konflikte zu erklären. Ins Blickfeld 
gerät nämlich der sich an Max Webers "politischem Unternehmer" begrifflich anlehnen­
de "ethnische Unternehmer" von Joseph Rothschild (1981) und damit gleichsam eine 
um die Macht konkurrierende Elite postsozialistischer Transitionsräume, deren regiona­
le Exponenten als strongmen und warlordsihren Nutzen aus latenten Konflikten und an­
fälligen Waffenstillständen ziehen. Das Geschäft dieser ",violence entrepreneurs', who 
prosperoutside the law during tim es of war [but] have a Iot to lose in a democratic socie-

9 Keen 1998:12; Schmidt 1999:211-225; Jacoby 1997:9; Schorkowitz 2000:2-3; Emerson 2001: 
5-6; Kemp 2004:46; Future of Democracy in Black Sea Area 2005. 
10 Als Beispiele hierfür mögen dienen die "Weißen Adler" des Vojislav Seselj, die "Tiger" des ermor­
deten Arkan (Zeljko Raznatovic), die "Ritter Georgiens" (Sakartvelos Mkhedrioni) von Diaba losse­
liani, die ,,Armee zur Befreiung Kosovos" (U<;:K) oder die Milizen des kirgisischen Ex-Präsidenten 
Kurmanbek Bakiev. 
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ty at peace", 
11 

unterschied Georg Elwert (Elwert 1997:86-101) von dem des Unterneh­
mers dadurch, dass sie neben Kapital vor allem Gewalt für ihre Legitimation, für die Er­
zielung ihrer Profite und für den Unterhalt ihrer Klientel einsetzen. 

Für ethnopolitisch motivierte Gewalt im Schwarzmeergebiet und in Nordkauka­
sien können in der Tat oft ökonomische Strukturen und die Profitinteressen einzelner 
Akteure oder von Gruppen verantwortlich sein, die hinter dem Vorwand nationaler 
Belange oder Traditionen verborgen werden. Wird aber ethnopolitische Gewalt als 
Ressource und Modus der Konfliktaustragung bewusst gewählt, wenn andere Mittel 
(scheinbar) nicht mehr zur Verfügung stehen, dann geraten auch Geschichtspolitik 
und das geschichtsschreibende "Unternehmertum" als Wegbereiter unter Beobachtung. 

Die Konfliktfelder: Hintergründe, Fakten, Diskurse 

Das Krasnodarer Gebiet 

Wie viele Landstriche, die dem Russischen Reich in postpetrinischer Zeit als koloniales 
Neuland zufielen, hat auch die nordöstliche Küstengegend am Schwarzen Meer sowie 
ihre Fortführung in Nordwestkaukasien eine Vielzahl territorialer Verwaltungsrefor­
men erfahren, aus denen das Krasnodarer Gebiet in der uns bekannten Form erst vor 
nicht allzu langer Zeit hervorging. Heute bildet das Gebiet eine eigenständige Verwal­
tungseinheit im äußersten Südwesten der Russländischen Föderation mit internationa­
len Grenzen gegenüber der Ukraine im Westen, mit der Russland sich die Kontrolle 
über die Straße von Kertsch teilt, und gegenüber Georgien (Abchasien) im Süden. 
Zwar gibt es an Abchasiens Grenze zu Russland keinen Territorialkonflikt, doch 
scheint die Zugehörigkeit einiger Grenzabschnitte im Gebiet von Sotschi strittig (Kri­
ckij und Savva 1998:67). 

Auch gegenwärtig weist das Krasnodarer, wie zuvor das historische Kuban' -Gebiet, 
eine ethnisch und konfessionell stark heterogene Bevölkerung auf, obgleich die Kolo­
nisierung schon im 19. Jahrhundert für einen Anteil der Ostslawen von rund 90 Pro­
zent gesorgt hatte. Die Volkszählung von 1897 nennt unter den Zuwanderern zudem 
Griechen, Armenier, Tschechen, Georgier, Moldauer, Deutsche und Esten, die sich so­
wohl küstennah wie im Landesinneren niederließen. Juden, Muslime, Protestanten, 
Katholiken und Orthodoxe lebten hier zusammen. 

Die postsozialistische Nationalstaatsbildung hat einen Zustrom an moldauischen 
und ukrainischen Gastarbeitern, an armenischen und abcbasischen Flüchtlingen ge­
bracht. Hinzu kamen repatriierte Mes' cheten, die Stalin 1944 nach Zentralasien hatte 
deportieren lassen (Schorkowitz 2010a:419-422) und die- wie die Krimtataren- erst 
mit dem Zerfall der Sowjetunion in ihre alten Wohn- und Siedlungsgebiete zurückfan-

11 
Kemp 2004:53; zum Begriff des "violence entrepreneurs", ebd. 55. 
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den, dabei auf historisches Recht und Unrecht verweisend. Diese neuerliche Anwesen­
heit von Repatrianten und Flüchtlingen wirkt auf die alteingesessene Bevölkerung wie 
ein Deja-vu-Erlebnis, das Erinnerungen an die in den 60er Jahren nur unvollständig 
gelungene Wiedereingliederung der unter Chruscev rehabilitierten Völker weckt. Mit 
den frischen Ansprüchen auf Reparation an Grund und Boden, den Forderungen nach 
Wohnraum und Sozialleistungen reißen auch die alten Wunden wieder auf (Voskanjan 
2004:102-103, 108; Stadelbauer 1994:29-31). 

Nationalistische Töne aus slawischem Munde vor allem der "Neu-Kosaken" wur­
den seither laut und die Gebietsverwaltung sucht der Einwanderung durch eine re­
striktive Handhabung des Aufenthalts- und Melderechts Herr zu werden. Kommissio-
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nen für Migrationskontrolle wurden gegründet deren Verfassungs "ß' k · · . 12 .. . ' ma 1g eit umstnt-
ten_Ist. ..So beklagte de~ Bevo_llmachngte für Menschenrechtsfragen in seinem Jahres-
bencht_fur 2002.'. dass -~Je Regwna!organe föderales Recht in nicht kompatibler Weise 
in Gebietsrecht ubertrugen oder mcht beachteten Verfassungsrechtier kr"t" · d · 1 lSieren, ass 
d~e Kras~od~rer Behörden ~eit Jahren versuchten, die Einwanderungsprozesse des Ge-
bietes mit e1genen normativen Akten und durch Kommissionen zu re 1· d" gu 1eren, 1e 
nicht dem dafür zuständigen Innenministerium unterstehen. 

_Sei_t dem _Früh!ahr 2002 ~at sich die Lage der ethnischen Minderheiten verschärft, 
weil die Gebietsleitung und 1hr Gouverneur Aleksandr Nikolaevic Tkacev beschlossen, 
die betroffenen Bevölkerungsgruppen als "illegale Immigranten" in Deportationszent­
ren bezirksweise zu internieren. Als "fremde und staatenlose Personen" unter General­
verdacht von Kriminalität und Terrorismus gestellt, sollen sie in vier nach Nationa­
litäten getrennten Lagern zunächst durchleuchtet werden, bevor man sie auf 
administrativem Wege auf eigene Kosten des Landes verweist. 

Mit rund einer Viertel Million stellen die Armenier den größten Ausländeranteil 
des Gebietes dar. Ihre Diaspora ist wie in anderen Teilen der Welt gut organisiert. 
Starken Rückhalt finden sie in Erevan, Washington und Paris. Unterstützung und Ver­
netzung verhindern die ethnische Diskriminierung zwar nicht. Doch sichern sie den 
Zugang zur Ressource Weltöffentlichkeit und zu den politischen Kommandohöhen, 
mit deren Hilfe antiarmenische Ausschreitungen eingedämmt werden können. 

Zur gängigen Diskriminierung gehört, dass Eintragungen ins Melderegister selbst 
bei Eheschließungen unter Vorhaltung der nationalen Zugehörigkeit verweigert wer­
den, oder dass Flüchtlingen aus Aserbaidschan die Registrierung auch im Rahmen 
der Familienzusammenführung nahezu unmöglich gemacht wird, weil man ihnen eine 
dazu erforderliche Abmeldebescheinigung des Herkunftslandes und andere Dokumen­
te abverlangt, die sie nicht beibringen können. Von kosakischer Seite ist wiederholt der 
Ruf nach Aussiedlung selbst der über 200 Jahre altansässigen Armenier laut geworden. 
Hinzu kommen pogromhafte Ausschreitungen durch Jugendliche slawischer Herkunft 
sowie ständige Verwüstungen armenischer Grablegungen. Ein normales Leben unter 
diesen Bedingungen ist nur schwer möglich (Bojcov u. a. 2004:9). 

In einer prekären Situation befinden sich die turksprachigen Mes' cheten, die 1989 
in Reaktion auf gewalttätige Ausschreitungen im usbekischen Fergana-Tal nach Süd­
russland und in das Schwarzmeergebiet geflohen waren, wo sie, wie die zurückkehren­
den Krimtataren, eine Diskriminierung seitens der Regionalbehörden und Anfeindun­
gen durch eine um ihre ökonomischen Vorteile besorgte Bevölkerung erfuhren. Nicht 
nur verwehrt man ihnen Aufenthaltserlaubnisse und Meldebescheinigungen, wodurch 
ihre bürgerlichen Rechte (Arbeitserlaubnis, Wahlrecht, Anmeldung der Kinder zum 
Schulunterricht, Erwerb oder Anmietung von Grund und Boden) erheblich einge­
schränkt sind. Auch werden sie von Polizeikräften ständig nach gültigen Aufenthalts-

12 B . k. agms aJa u. a. 2003:2; Kolesov u. a. 2003a: 9; Migracionnaja situacija 2005:6. 
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papieren gefragt, die sie nicht vorweisen können, so dass sie Verwarnungsgelder zahlen 
müssen, die sie gar nicht erwirtschaften dürfen. 

Gezielte Äußerungen von Gouverneur Tkacev über den mutmaßlichen Zusammen­
hang von Immigration und steigender Kriminalität haben die "Neu-Kosaken" auf den 
Plan gerufen und sie zu willkürlichen Aktionen gegen Mes' cheten veranlasst. Vielfach 
hervorgetan hat sich hierbei Ataman Ivan Bezuglyj, der seiner Auffassung von einer 
"Jahrhunderte währenden Inkompatibilität der slawischen und türkischen Bevölkerung" 
(Rodriguez 2005) auch durch brutale Festnahmen Nachdruck verlieh. 13 Willkür, Gewalt 
und Selbstjustiz sollten die Drangsalierten wohl zum freiwilligen Verlassen des Kuban'­
Gebietes bewegen. Und so hat das behördliche Vorgehen tatsächlich ein Umsiedlungs­
programm der International Organization for Migration (IOM) bewirkt, aufgrund des­
sen 5.000 Mes'cheten im Februar 2004 einen Antrag auf Anerkennung des Flüchtlings­
status und auflmmigration in die USA stellten (Bureau of Democracy 2005). 

Verteilt auf verschiedene Bezirke und Städte leben gegenwärtig rund 12.000 Kur­
den und zudem 5.500 Jeziden- beide kurmandschisprachig- im Krasnodarer Gebiet 
sowie in der Republik Adygeja. Viele der muslimischen Kurden kamen Ende der 
80er Jahre aus Tadschikistan und Afghanistan ins Land. Die den Kurden ethnisch 
und sprachlich nahe stehenden, indes der Glaubensgemeinschaft der Sonnenverehrer 
angehörigen Jeziden, gelangten 1988-1991 als Opfer der Erdbeben in Armenien (Spi­
tak) mit wenig mehr als ihren Sowjetpässen und den Kleidern am Leib nach Südruss­
land. Das Fehlen eines rechtlichen Sonderstatus, eine versprengte Siedlungsweise und 
beschränkte Finanzmittel bedingen einen ausgesprochen niedrigen Organisationsgrad 
beider Minderheiten. 

Zwar bewegt sich die Diskriminierung im Rahmen der bekannten Registrierungs­
hürden seitens der Meldebehörden. Doch der Mangel an staatlichem Rückhalt und die 
seit 15 Jahren jeweils nur befristet erteilte Aufenthaltserlaubnis schränkt die Lebens­
situation derart ein, dass sich die Jeziden um Ausreise bemühen, obschon sie das Land 
nicht verlassen wollen. Dem Beispiel von rund tausend adzarischen Kurmandschi (Ba­
tumi-Kurden) folgend, haben sich daher auch die Jeziden im November 2005 an die 
amerikanische Botschaft in Moskau mit Bitte um Aufnahme gewandt (Finn 2005: 
A19; Karastelev und Karasteleva 2005). 

Unter den autochthonen Ethnien sind die Sapsugen im Krasnodarer Gebiet die 
einzig kompakt siedelnde Subethnie der Adyge (Tscherkessen), obschon ihre Bevöl­
kerung im Kampf gegen die zarische Expansion in Kaukasien und durch die an­
schließende Zwangsumsiedlung in das Osmanische Reich 1863-1864 erheblich de­
zimiert wurde.

14 
Politisch vertreten durch die Volksversammlung Adyge Chase, 

13 
Vgl. bei Osipov 2002:36-37; Regional'naja obscescvennaja organizacija 2002. 

1 ~ Kokiev 1934:846, spricht von über 300.000 Sapsugen, die 1864 umgesiedelt worden seien, so dass 
Sich nach der Oktober-Revolution nur noch 9.733 Menschen in Nordkaukasien befunden hätten. Auf 
den frei gewordenen Ländereien wurden Kosaken angesiedelt. 
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gehört diese Gruppe mit etwa 10.000 Menschen zur K t · d Kl · .. 
" . d . . . a egone er " emen Urvol-

ker . Ihr Mm erhettenschutz und em Tttel im Staatsb d F" · . . . u get zur manzterung natto-
nal-kultureller Emnchtungen sind ihnen durch die Vi f d · · . er assung amtt garanttert. In-
des hat es dte Krasnodarer Verwaltung bislang unter! · h .. . assen, eme entsprec ende 
Verordnung der Russlandtschen Föderation vom 24 März 2000 E" h · 

· h · d kl · U ··Jk " . · zum " tn ettsver-
zetc nrs er emen rvo er tn Gebietsrecht umzusetze D h bl ·b h · . .. . n. a er et en auc Jene 
Arttkel des russlandtschen Gesetzes vom April 1999 w1• k 1 d" d Sv . r ungs os, te en apsugen 
em Recht auf "angestammte Wohngebiete und auf die L b fi··h d w· . . . e ens u rung, as trt-
schaften beztehungswetse em Gewerbe gemäß ihren Tradit" " (0 · · h 
1999) 15 . .. IOnen garanttpc prav 

emraumen. 

Weil nun Teile des staatlichen Natur-Nationalparks im B · k S h" f d . . . eztr otsc 1, au essen 
Terntonum steh mehrere sapsugische Siedlungen befinde d Sv lb . .. n, von en apsugen se st 
nur emgeschrankt genutzt werden können ist die Lage E h d . . . ' angespannt. rsc weren 
kommt hmzu: dass dte mehr dem Reservat zugehörigen landwirtschaftlichen Nut-
zungsBächen tm Zuge . der Privatisierung früherer Kolchos-Wirtschaften unter die 
Kontrolle von nur wemgen Mehrheitseignern der Geschlo Ak · 11 h fi v . " . . " ssenen ttengese sc a t 
Sapsug~scher Tee gelangt smd, dte als Geschäftsleute ihren Wohnsitz in Moskau ha-
~en. Dte Wahrung von Besitz- und Nutzungsrechten wird durch den Mangel an poli-
nscher Kontrolle und Transparenz zusätzlich erschwert da d1"e Kr d G b" , asno arer e Ietsver-
waltung die Anwendung einer nach dem Gesetz möglichen Quotenregelung in den 
gesetzgebenden Organen bisher erfolgreich umgangen hat. 

. Die aufgezeigte Spannungslage wird durch eine komplexere Konfliktsituation in­
zwtschen überlagert. Denn im Zuge der von Putin seit Dezember 2004 verstärkt 
betriebenen. Zentralisierung der 89 russländischen Föderationssubjekte _ Otto Luch­
terhand spncht vom Ausbau einer "unitarischen, vertikalen, hierarchischen und zen­
tralisti.~chen Ordnung" (Luch~erhandt 2005: 103) - soll auch die Republik Adygeja 
aufgelost werden, deren staatliche Unabhängigkeit der Rat der Volksdeputierten am 
28. 6. 1991 noch unter Jelzin ausgerufen hatte. Das Adyge Chase und der Tscherkes­
sen-Kongress kündigten dagegen schon im November 2004 Widerstand und die Mo­
bilisierung einer international aktiven Diaspora an, weil die von Gouverneur Tkacev 
fa~or~sierte Reorganisation beider territorial-administrativer Einheiten dazu angetan 
set, dte Stellung der Adyge nachhaltig zu schwächen. 

Auch Chazret Sovmen, der frühere Präsident der Republik Adygeja, machte im 
März 2005 aus seit:er ablehnenden Haltung gegenüber den "rückschrittlichen Fusions­
plänen" kein~n Hehl. Doch trotz des breiten Rückhalts unter den Tscherkessen geriet 
Sovmen damtt unter erheblichen Druck der Krasnodarer Gebietsverwaltung und der 
Zentralbehörden. Von ihm umworbene Investoren wurden durch Gerüchte gezielt ab­
geschreckt, die Situation in Adygeja sei aufgrunddes tscherkessisch-russischen Konflik­
tes sowie der Nähe zu Tschetschenien unberechenbar. 

15 G . . d 
ememt Ist as Gesetz Nr. 82-FZ vom 30. 4. 1999. 
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B 
· Betrachtung stellt sich der Konflikt um die Moskauer Fusionspläne 

ei genauerer · · h 
auch als Besitzstandsverteidigung einer autochthonen Elite dar, die es m d~~ Ja ren 
der "Souveränitätsparade" verstanden hatte, ei~e Vorrangs~ellung gege~uber .. der 

· h d · h MaJ·Ori"ta··t einzurichten. Als Mmel dazu dtenten neu emgefuhrte mc t-a ygeiSC en . · ·· d d 
Qualifikationsvoraussetzungen für Präsidentschaftskandtdaten, dte An erung er 
Wahlkreise (Gerrymandering), die Festlegung des Adygeischen als Amtssprache (ne_ben 

d R · h ) d di·e Forderung nach paritätischer Zusammensetzung von Legisla-em ussisc en un . 
· d E k · durch Vertreter der zwei dominanten Ethmen (Luchterhandt uv- un xe uuvorganen 

2001:212-213; Poljakova 2001:159-160). . . .. 
Hiergegen macht der nationalpatriotische Flügel de~ o~'tsla~tschen Me~rhensbevol-

k F··h ung des Bundes der Slawen Adygeps sett 1991 mobtl, program-erung unter u r " . . . 
· h Ietzt auf seinem VI. Kongress am 18. Dezember 2005 m Majkop. Dte 

mause zu "d" · h b · 
H b h ·· ken st"ch auf die so genannte Vertel tgung russtsc er ezte-auptargumente esc ran . . . 
hungsweise kosakischer Interessen und lauten: erstens, dte proportwnale Ungleic~~er­

"1 Ämtern und Posten unter den beiden ethnischen Gruppen (Kaderpolmk); 
tet ung von d R 1· · · d 

· d" elnde Beachtung von russischer Sprache, Kultur un e tgton m er zwettens, Ie mang . . 
Öffentlichkeit sowie im Bildungswesen; drittens, die angebliche Inkompetenz von_ Re-

. d h hender El1"te die das Land in den sicheren Ruin führten. An dteser gterung un errsc • . .. •• . .. 
Argumentationslage hat sich seit fünfzehn Jahren mchts geandert (Obrasceme 2006.1, 

Karataev 2005a:1; Karataev 2005b:4). . 
Das aufgezeigte Spannungsverhältnis besitzt Relevan~ für ganz Nordkaukasien. 

Denn sollte es Moskau bei der Zentralisierung der Föderation (unter Abschaffung eth­
noterritorialer Kriterien) versäumen, den Sapsugen des Krasnodarer Gebietes sowie der 
noch bestehenden Republik Adygeja Gewissheit in der Sicherung nationaler :elbst­
bestimmungsrechte zu vermitteln, könnte eine Solidarisierung _auf et~nonauon_aler 
Grundlage mit den Kabardinen und Tscherkessen der beiden übngen, bisher ethmsch 
dual organisierten Republiken leicht die Folge sein. Das Szenario wä:e ~ine S~altun.g 
der Republiken wie im Falle der Inguschen und Tschetschenen, wobei d~e Partt~ul~n­
sierung Nordkaukasiens nach ethnischem Raster und folglich auch dte Ternronal­
dispute weiter zunähmen. Von einem möglichen Anstieg intereth~ischer Spa~~u.ngen, 
sollten die Fusionspläne verwirklicht werden, spricht auch der Letter .des Pra.stdi~lsta­
bes, Talij Beretar. Und Mitglieder des Tscherkessen-Kongresses. zet~en ~It leisem 
Wink auf die Option bewaffneten Freiheitskampfes offen, wohm dte Reise gehen 
könnte. Immer häufiger werden daher historische Parallelen zur kolonialen Unterdrü­
ckung der Tscherkessen und ihrer Verdrängung vom Schwarzen Meer in der ~rsten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts gezogen und Erinnerungen an die Gräueltaten zartscher 
Generäle als Genozidvorwurf unters Volk und an die Öffentlichkeit gebracht.

16 

Will man den öffentlichen Diskurs über die interethnischen Beziehungen des Ge­
bietes zusammenfassen, so lassen sich folgende Kernaussagen treffen: 

16 Akkieva 2002; lnterv'ju analiticeskomu e:lenedel'niku 2006: 3; Latynina 2006: 3; Tsvetkov 2005b. 
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Rechtsprozesse gegen nationalistisch motivierte Vergehen werden in der Presse un­
ter Mitwirkung regionaler Politiker von Informationskampagnen begleitet, die 
fremdenfeindliche Motive generell in Abrede stellen oder diese als zionistische 
Konstruktion bezeichnen. Rechtsextremismus oder Skinhead-Attacken seien der 
kosakischen Kuban'-Bevölkerung wesensfremd. Den Behörden nahe stehende Me­
dien informieren über solche Prozesse nur sehr unzureichend und das massiv auf­
tretende, nationalpatriotische Lager tut sie gänzlich als Farce ab. 
Eine ständige Bezugnahme führender Politiker auf die Grenzlage des Gebietes be­
stätigt, dass der politische Diskurs in der öffentlich repräsentierten Meinung 
Schlüsselbegriffe liefert. Mit Verweis auf terroristische Aktivitäten und die nicht 
ohne weiteres von der Hand zu weisende Existenz von Unterstützergruppen in 
der Bevölkerung Nordkaukasiens liefern die gewalttätigen Konflikte Moskau im­
mer noch Vorwand, Krasnodar unter besondere Kuratel zu stellen. 
Mit der im politischen Raum betriebenen Ethnisierung von Phänomenen der so­
zialen Welt korreliert im öffentlichen Diskurs ein essentialistisches Ethnizitätsver­
ständnis, das einen ständigen Feststellungsbedarf zur "wirklichen Nationalität" 
von Gruppen, Personen und sogar von Orten erzeugt. Beiden Schubkräften arbei­
tet ein akademisches Umfeld zu, das mit der Lieferung von Zugehörigkeitsbelegen 
beschäftigt ist und darin einem positivistischen Mainstream der Sozialwissenschaf­
ten in Russland folgt, der auch die Geschichtswissenschaften erfasst hat. 
Als Nationalkirche durch das Religionsgesetz von 1997 unter dem besonderen 
Schutz des Staates stehend, vermisst man vor allem das Engagement der ROK, 
die sich kaum weder für die Rechte ethnischer Minderheiten einsetzt, noch ihre 
Stimme deutlich genug gegen die nationalistische Propaganda erhebt. Meldet sich 
die Kirche dennoch zu Konflikten zu Wort, dann unterstützt sie die Position des 
Staates in vollem Umfang. 17 

- Die Komplexität der ethnopolitischen Situation hat über die Jahre zugenommen. 
Eine Besonderheit besteht darin, dass viele Konflikte einen internationalen Hinter­
grund erhalten, so dass mit einiger Berechtigung von Ethno-Geopolitik die Rede 
sein kann. Daher sehen sich Moskau wie Krasnodar ständig der Gefahr eines poli­
tischen "Spill Over" ausgesetzt, der internationale Komplikationen infolge lokaler 
Menschenrechtsverletzungen auszulösen vermag. Dieser Mechanismus ist allerdings 
schon Bestandteil einer Konfliktregulation, die Monitaring und Druck der interna­
tionalen Gemeinschaft als Mittel zur Eskalationsverhütung einsetzt. Das Verfahren 
bleibt jedoch unbefriedigend, weil die russländischen Behörden - sich ausgespäht 
fühlend - eine konstruktive Kooperation verweigern, so dass die Diskriminierung 
der Minderheiten im eigenen Land meist nur subtilere Formen annimmt. 

17 
Stricker 1999:8-9; Stricker 2000:11; Stricker 2005:33-35. 
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Abchasien 

Für Georgien und seine Regionen stellt sich der Konflikthintergrund gänzlich anders 
dar, obschon er für Südbukasien eher typisch ist. Denn wie im Falle Aserbaidschans 
und Berg-Karabachs bestanden hier zur späten Sowjetzeit schon ausgeprägte Autono­
miebestrebungen und mit dem Niedergang der Herrschaft Moskaus wirkte sich die 
mangelnde Autorität des Zentralstaates immer deutlicher auf die politische Entwick­
lung aus. Der rasch einsetzende Machtkampf zwischen den politischen Fraktionen 
und den clanförmig organisierten Netzwerken Georgiens wurde jedoch in weit größe­
rem Maße als in Aserbaidschan und Armeoien sehr bald als bewaffnete Auseinander­

setzung unterschiedlicher Lager ausgetragen. 
Es besteht kein Zweifel, dass die Desintegration des Staates und die Fragmentie­

rung des Landes in ethnisch konnotierte Regionalherrschaften durch die Haltung der 
politischen Akteure erheblich verstärkt wurde, weil sie Legitimität in Positionen eines 
georgischen Nationalismus mit zum Teil extremen Standpunkten suchten. Ja man 
kann sagen, dass wer die Schwäche Georgiens wollte, nur den Nationalismus der 
Georgier zu stärken brauchte. Die Zentrifugalkräfte in den ökonomisch wie ethnisch 
sehr heterogenen Randzonen des Landes (Südossetien, Abchasien, Samcche-Dzavache­
tien, Adiarien) konnten dadurch zulegen und separatistische Bewegungen ausbilden, 
die - in Banden militärisch organisiert - Rückhalt sowohl in ihrer Region als auch in 
Russland fanden, von dem Georgien den Rückzug seiner Truppen verlangte. 

Im äußeren Nordwesten Georgiens am Schwarzen Meer gelegen und an die russ­
ländischen Gebiete Krasnodar sowie Stavropol' angrenzend, mit denen es auf vielfache 
Weise verbunden ist, wies Abchasien 1989 noch eine hohe ethnische Diversität auf, die 
erst mit Vertreibung der georgischen Bevölkerung in dem 1992 ausgebrochenen Krieg 
verschwunden ist (Schorkowitz 2010b:265-267). Dank des allerdings brüchigen Waf­
fenstillstands von 1994 durch die Mission der Vereinten Nationen in Georgien unter 
Beobachtung gestellt, liegt bei diesem frozen conjlict- ähnlich wie bei Südossetien oder 
Berg-Karabach- seither eine typische "Weder-Krieg-noch-Frieden-Situation" vor. 

Dabei handelt es sich um einen politischen Gegensatz zwischen christlich-orthodo­
xen Georgiern und eher nominal christlichen (60-80 Prozent) sowie Sunnitischen 
(20-40 Prozent), sprachlich nicht verwandten Abchasen, der nicht auf religiöser 
Grundlage entstand. Vielmehr geht der Konflikt einerseits auf Russlands militärische 
Expansion in Nordbukasien und die unter den Zaren nach 1864 begonnene Koloni­
sierung, andererseits auf die Karrvelisierung beziehungsweise Mingrelisierung Abcha­
siens, d. h. auf die Zuwanderung kartvelsprachiger Mingrelier aus Georgien zurück. 
Selbst nach einer Phase größerer Selbständigkeit Abchasiens als Sozialistische Sowjet­
republik (1921-1931) wurde dieser Bevölkerungsaustausch durch die Nationalitäten­
politik Stalins (ein südossetischer Georgier aus Gori) und Berijas (ein abchasischer 
Mingrele aus Mercheul) auch unter Anwendung von Gewalt fortgeführt. 

Dieser Gegensatz lässt sich als das Ergebnis kolonialer Praxis der Angleichung kul­
tureller Andersartigkeit einer ethnischen Minderheit an die Norm gebende Bevölke-
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rungsmehrheit der Titularnation und des imperialen Aufteilens einer Region an der 
Peripherie des russländischen, des osmanischen und des georgischen Herrschaftsraums 
auffassen. So sind Diskurs und Politik des Nationalen auf abchasischer Seite auch da­
rauf gerichtet, einen defizitär wahrgenommenen Zustand nationaler Ganzheit zu kom­
pensieren, während es der georgischen Seite angesichts nationaler Fragmentierung und 
mangelnder Föderalismuskonzepte darum geht, keine Zugeständnisse zu machen. Die­
ses Spannungsfeld wird auf vier Ebenen besonders deutlich: 1. in der territorial-admi-
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nistrativen Autonomie, 2. in dem Streben nach politischer Partizipation bis hin zur 
Eigenstaatlichkeit sowie 3. in der ethnisch-demographischen Homogenität und 4. in 

der sprachlich-kulturellen Identität.
18 

. . . 

Für die Abchasen hatten die kriegsbedingte Em1grat1on des 19. Jahrhunderts-em 
Schicksal, das sie mit den Adygen teilen - und die koloniale Ansiedlung erhebliche 
Auswirkungen auf die demographische Zusammensetzung und die ethnische Identität. 
Hierbei geht es um Langzeitfolgen, die nicht nur in heutigen Forderungen. nach Re~a­
triierung der Auslands-Abchasen beziehungsweise Auslands-Adygen _ode~ m Genozid­
Vorwürfen tscherkessischer Pressure-Groups münden, sondern auch m emen aktuellen 
Diskurs über verhinderte beziehungsweise nachholende Nationsbildung. Der mit de­
mographischem Material erhobene Vorwurf lautet, das zarische Russland habe beide 
Völker in Reaktion auf deren militärische Teilnahme am großen Kaukasuskrieg erst 
"ethnisch gesäubert", dann die freien Gebiete selbst kolonisiert beziehungsweise die 
georgische Verwaltung bei der Besiedlung Abchasiens unterstützt. Eine Wiedergutma­
chung dieses historischen Unrechts könne nur in der Heimholung der verstreuten 

Diaspora bestehen. 
Aufgrund der Spannungen mit Tbilisi und der anhaltenden Grusinisierung äu­

ßerte die abchasische Regierung inoffiziell schon 1978 (,,Abchasischer Brief der 
130") im Zuge der sowjetischen Verfassungsreform den im Juni 1988 erneut erho­
benen (,,Abchasischer Brief der 60") und seither mehrfach und zuletzt im Oktober 
2006 wiederholten Wunsch, der Russländischen Sozialistischen Föderativen Sowjet­
republik (RSFSR) beziehungsweise der Russländischen Föderation beizutreten. Tbi­
lisi aber forderte mit seiner Unabhängigkeitserklärung vom 9. April 1991 und der 
Annahme der Konstitution von 1921 durch das georgische Parlament im Februar 
1992, die eine echte Autonomie für Abchasien nicht kannte, die Unterstellung 
Suchumis unter die georgische Zentralgewalt. 19 Dagegen verabschiedete das abchasi­
sche Parlament die Verfassung am 26. November 1994, ein halbes Jahr nach Ab­
schluss der Waffenstillstandsvereinbarungen mit Tbilisi. Die Souveränität der Re­
publik wurde nun mit dem Selbstbestimmungsrecht der Völker begründet. 
Vladislav Ardzinba wurde ihr erster Präsident. Die georgische Regierung aber erklär­
te die Verfassungsänderung umgehend für ungültig, weil sie dem Prinzip der territo­
rialen Integrität widersprach. 

Im Vergleich mit dem Krasnodarer Gebiet handelt es sich hierbei scheinbar um ei­
ne andere Form des Nationalismus, von Svante Cornell beschrieben als "nationalisms 
mirroring each other, fuelling and directed against each other, and scarcely able to de­
velop without each other" (Cornell2001:55-56). Schon in diesem Stadium des Kon­
fliktes diente der ethnopolitische Diskurs der Elitenreproduktion, festigte sich der 
Nationalismus als Ideologie regionaler Trägerschichten. Das zeigt sich auch im Wech-

18 
Gachechiladze 1995:19-20; Gelaschwili 1993:55; Inal-ipa 1990:39-40; Kaufman 2001:88,91. 

19 
Auch 2004:249; Chirikba 1998:55; Gerber 1997:123, 143; Gruska 2005:27; Ditrych 2008. 
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seispiel der tatsächlichen Entfremdung zwischen Georgiern und Abchasen und der ln­
strumentali~ierung ihrer Res~entiments durch die Elite zur Umsetzung persönlicher be­
ziehungsweise von Gruppenmteressen. 

Festzuhalten bleibt, dass eine über Jahrzehnte ausgeübte politische Dominanz und 
Diskriminierung von Minderheiten durch die mehrheitsbildende Titularnation Geor­
giens so~ie eine im Wid~rsta~d gegen die Präsenz sowjetischer Truppen generierte Ge­
waltbereJtschaft als_ konflJktbJlden~~ Faktoren de~ ~eorgischen Gesellschaft von langer 
Dauer erkennbar smd. Gewaltauslosend waren s1e Jedoch nicht. Dies legt sowohl der 

geschichtlich: Rü~kblick als .a~ch der Vergleich mit ähnlich gelagerten, gewaltfreien 
Fällen (Ukrame) 1m Postsozialismus nahe. Was tatsächlich zur violenten Eskalation 
führte, waren politische Machtkämpfe von Ethnopolitikern (Zviad Gamsachurdia, 
Vladislav Ardzinba), an der Etablierung von Gewaltmärkten interessierte Warlords 
(D:laba losseliani, Tengis Kitovani, Giorgi Karkarasvili, Ernzar Kvitsiani), die vormo­
derne Sozialstruktur eines ländlichen Milieus clanförmig organisierter Netzwerke und 
- neben anderen Entwicklungsetappen des "ethnischen Radikalismus" _ das Fehlen 
zentralstaatlicher Kontrollmechanismen sowie eine gezielte lnstrumentalisierung par­
tikularer Nationalismen zur Defragmentierung eines im Prozess der Dekolonisation 
befindlichen Staates. 

Transnistrien 

Die im Zuge der Souveränitätswerdung Moldovas 1990/91 hervorgegangene, derzeit 
von ca. 660.000 Menschen bewohnte, indes international nicht anerkannte "Trans­
nistrische Moldauische Republik" (PMR) zieht sich ca. 220 Kilometer am linken Ufer 
des Dnjestrs entlang, wo das zwischen fünf und 30 Kilometer breite Territorium 
gleichsam eine unmittelbare Nachbarschaft der Republik Moldovas zur Ukraine unter­
bindet. In sowjetischer Zeit zur Industrieregion der Moldauischen Sozialistischen Sow­
jetrepublik (MSSR) ausgebaut, entstand hier eine urbane, russophone Wirtschafts-, 
Verwaltungs-, Partei- und Kulturelite, die sich aufgrund starker Funktionsrotation, 
weitreichender Interessenkoinzidenz und hoher Mischehenrate ungewöhnlich homo­
gen hielt. Mit Zerfall der Sowjetunion formulierte diese Trägerschicht eine politische 
Strategie der Wahrung des eigenen Besitzstandes und Einflusses, die sie bei hoher Ri­
sikobereitschaft 1990-1992 auch mit Waffengewalt durchsetzte. 

Noch auf dem Weg zur Unabhängigkeit formierten sich im Süden wie im Osten 
der MSSR zwei Regionalbewegungen: Gagauz Halki20 und der "Vereinigte Rat der Ar­
beiterkollektive" -ein Zusammenschluss von Betriebsleitungen und Belegschaften der 

20 
Wie die Abchasen, die ebensolche Befürchtungen gegenüber der georgischen Dominanz vorbrach­

ten, kämpfte die türkischsprachige, christlich-orthodoxe Minderheit der 153.000 Gagausen (1989) 
für ein Verbleiben innerhalb der UdSSR. Siehe Troebst 1999:41-54 und King 1995. 
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Großbetriebe Transnistriens, der sich vehement gegen die Chi§inauer Politik der De­
sowjetisierung wandte. Sowohl Gagausen als auch Transnistrier hegten Befürchtungen, 
durch eine Rumänisierung oder bei einer möglichen Vereinigung mit Rumänien wirt­
schaftlich, politisch und kulturell benachteiligt zu werden. Dabei ist die beschleunigte 
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Heraus~~l~ung der militanten Bewegungen ~~iderseits des Dnjestrs vor allem durch 
die Politisierung der Sprachenfrage gelungen. 

Aber nicht nur die Sprache, sondern auch die Geschichte Rumäniens dienten als 
Mittel, um das Eigene zu betonen und andere Gemeinschaften auszugrenzen. Im öf­

fentlichen Be~usstsein abrufbare ~ergange.nhe.iten osmanischer, russischer und sowjeti­

scher Pr~vemen: wurden durch d1e ~lone em:r rumänischen Geschichtsmythologie 
kompensiert, Ennnerungen der Russischsprachigen marginalisiert. Russen wurden zu 

Gegnern,. die domin~~te R~!le ihrer S_rrache öffentlich kritisiert. Den Opponenten 
galt es, d1e "Verunre1mgung der offiziellen Geschichtsschreibung zu beseitigen und 
ihr eine neue Deutung zu geben. 22 

Der "Vereinigte Rat der Arbeiterkollektive", das "Frauen-Streikkomitee" und die 
"Union der Verteidiger der PMR" duldeten hingegen keinerlei Kritik an der russ­
ländischen und sowjetischen Geschichtsdarstellung. Transnistrien war vor allem des- , 
halb nicht bereit, eine Minderung von Status und Prestige des Russischen zu akzep­
tieren, weil mit der Sprache ökonomische Interessen und Karrierechancen der 
nichtethnischen Moldauer verknüpft waren. Diese "transnistrische Bewegung" speiste 
sich aus sowjetpatriotischen, nationalistischen und regionalistischen Quellen, die mit 
den wirtschaftlichen und machtpolitischen Interessen der neuen wie alten Elite kon­
gruierte. 

Als der Oberste Sowjet der MSSR mit der Verfassungsänderung auch das neue 
Sprachgesetz verabschiedete, verstärkten sich unter der transnistrischen Elite in Partei, 
Verwaltung und Militär, in den Betrieben und Agrarkomplexen vorhandene Bedro­
hungsängste aufgrundfehlender Sprachkenntnisse. Von "oben" ins Leben gerufene Ar­
beiterräte organisierten seit August 1989 Demonstrationen in Bender, Tiraspol' und 
Rlbnira, die eine Gleichstellung des Russischen und des Moldauischen verlangten. An­
fang September beschlossen die Stadträte, die Sprachbestimmungen vom 31. August 
zu ignorieren und forderten den Obersten Sowjet der UdSSR auf, sie zu annullieren. 
Die Beschlüsse markierten den Verlust der politischen Kontrolle Chi§inaus über Trans­
nistrien und den Beginn des transnistrischen Sezessionsprozesses. 

Am 2. Juni 1990 sprach sich der Kongress der transnistrischen Volksdeputierten für 
eine Transnistrische Autonome Sozialistische Sowjetrepublik aus. Am 2. September 
traten die transnistrischen Volksdeputierten in Tiraspol' zum zweiten Kongress zusam­
men und riefen die Transnistrische Moldauische Republik aus, die von Anfang an be­
strebt war, Herrschaftsansprüche zu artikulieren und ihre Unabhängigkeit durchzuset­
zen. Russische Sprache und russländische Vergangenheit dienten dem Regime dabei als 
Mobilisierungsressource. Mit dem Aufbau von Selbstverteidigungskräften, dem Kern­
stück der transnistrischen Armee, wurde ein konkreter Schritt in Richtung Unabhän­
gigkeit unternommen (Neukirch 2003:131; Hanne 1998:18). 

21 
Troebst 2003a:185-214; Troebst 2003b; Büseher 1996:860-875. 

22 
Dumbrava 2004; Troebst 2006a:65- I 08; Troebst 2006c:277- 302. 
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Der Konflikt bildete drei markante Etappen aus: 1. die Destabilisierung der politi­

schen Lage in der MSSR mit Konstituierung teils ille?~ler (paramil~tärischer) Or~ani­
sationen in Transnistrien und Gagausien, 2. gegenseitige Provokationen, sporadische 
Auseinandersetzungen und vereinzelte gewaltsame Gefechte sowie 3. ständige Gewalt, 
Kämpfe unter Beteiligung der in Transnistrien stationi.erten Einheite~ der 14. Ru.ss­
ländischen Armee unter General Lebed' und Eskalauon des Konflikts zum Kneg 

(Munteanu und Ciubotaru 2004:153; Munteanu 2005:621). 
Am 21. Juli 1992 unterzeichneten die Präsidenten Boris Jelzin und Mircea Ion Sne­

gur im Beisein Igor' Smirnovs das Moskau~r ,~bkommen ~be~ die Prin~ipien einer 
friedlichen Beilegung des bewaffneten Konflikts m der transmstnschen Reg10n der Re­
publik Moldova", das die 14. Armee zur Neutralität verp~ichtete und die Einrichtung 
von Sicherheitszonen sowie die Dislozierung trilateraler Fnedenstruppen vorsah, beste­
hend aus rußländischen, moldauischen und transnistrischen Soldaten. Mit dem Ab­
kommen hatte die Führung in Tiraspol' ihr politisches Ziel erreicht. Sie besaß nun 
die Kontrolle über das linke Dnjestr-Ufer (mit Ausnahme weniger Ortschaften) sowie 
über das rechtsufrige Bender. Die moldauische Regierung erlitt eine militärische und 

vor allem politische Niederlage. 
Der Krieg ist zwar zu Ende, doch die Wunden sind nicht verheilt. Der Konflikt ist 

von einer dauerhaften Lösung weit entfernt und prägt ständig neue Formen aus. Die 
zwischen Moldauern und Transnistriern entstandene Kluft wird durch eine pseudo­
staatliche Identitätsbildung der PMR zwecks Schaffung einer "transnistrischen Nation" 
mittels slawisierender Anlehnungen an Moskau (nicht an Kiew!) und durch die Ab­
grenzung gegenüber den als pro-rumänisch, gar "großrumänisch" eingestuften Mol­
dauern verstärkt. Der beabsichtigten Nationsbildung Transnistriens entsprechen dabei 
vier geschichtspolitische Komponenten: 1. ein geopolitisch, historisch, sprachlich, kul­
turell und zunehmend religiös unterfüttertes "großrussisches" mental mapping, 2. ein 
selektives regionalistisches Geschichtsbild mit großen faktischen Diskontinuitäten, 
3. eine auf die dramatischen Anfangsjahre fokussierte Erinnerungspolitik sowie 4. ein 
genuiner Personenkult um den amtierenden Präsidenten lgor Smirnov. 

Historisierung, Ethnisierung und Erinnerungskultur 

Im Umgang mit Geschichte fallen für Krasnodar, Abchasien und Transnistrien drei 
Besonderheiten auf. So korrelieren die politisch verschieden gelagerten Konflikte der 
drei Regionen jeweils aufs engste mit den Erinnerungskulturen, die ebenso voneinan­
der abweichen. Aufgrund der ethnisch aufgeladenen Situation impliziert dies auch 
eine Ethnisierung von Erinnerung. Außerdem ist der postsozialistische Nationalismus 
mit dem kolonialen und imperialen Nachlaß aus vorkommunistischer Zeit nicht nur 
auf vielfältige Weise verwoben, sondern erhält hierdurch erst die erforderliche Unter­
fütterung. In diesem Sinne handelt es sich um einen geborgten Nationalismus. 
Schließlich wird staatliche Geschichtspolitik in allen Fällen in abgrenzender, unifizie-
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render Absicht eingesetzt. Sie bestimmt damit den öffentlichen und den akademi­
schen Diskurs. 

Das Krasnodarer Gebiet 

Einen prominenten Platz in der Erinnerungskultur nimmt in Nordwestkaukasien auch 
heute noch das Gedenken an den Sieg der Roten Armee im Zweiten Weltkrieg gegen 
das faschistische Deutschland ein. Die besondere Funktion, die dem Gedenktag an 
den "Großen Vaterländischen Krieg" im Rahmen der postsozialistischen Ideologie zu­
gedacht wird, lässt sich als identitätsbildender Mechanismus von Exklusion und Inklu­
sion prägnant zusammenfassen (Troebst 2006a:65-108; Tichomirov 2005:2-3). 
Nicht nur mobilisiert dieser Kult vor allem bei der älteren Generation, aber auch unter 
der Jugend positive Haltungen gegenüber der eigenen Nation - und zwar ohne Anse­
hen von Nationalität und Konfession der ethnisch heterogenen Bevölkerung. Ein sol­
ches Erinnern rechtfertigt zudem nicht nur die fehlende Auseinandersetzung mit dem 
Stalinismus und mit Stalins Kriegspolitik, sondern arbeitet auch jenen Strukturen zu, 
die heute erneut eine Rechtfertigung und Rehabilitierung des Stalinismus betreiben. 

In seiner regionalspezifischen Art wurde dieser Mechanismus beispielsweise deut­
lich zum 60. Jahrestag der Befreiung des Kuban' von Truppen der deutschen Wehr­
macht im Frühjahr 1943. Die lokalschriftstellerisch betriebene Nacherzählung (1. Mu­
tovin, A.G. Andreev u. a.) des "Großen Vaterländischen Krieges" blieb mit ihrer 
Vereinfachung geschichtlicher Prozesse über weite Strecken nämlich nicht nur einer 
ahistorischen Deutung verhaftet, sondern diente vornehmlich der Abgrenzung von 
"antifaschistischer Liga" (Russen, Ukrainer) und Kollaborateuren zu dem Zweck, ge­
genwartsbezogen in "gute" und "schlechte" Ethnien zu unterscheiden. Zurückgegriffen 
wird hierzu auf das Bild einer angeblich traditionellen Freundschaft und Solidarität 
unter den Völkern Russlands, obschon dieses Klischee bereits zu Sowjetzeiten ausge­
dient hatte und zur Übertünchung interethnischer Ungleichheit und von Spannungs­
lagen herhalten musste. Bei solch einseitiger Herausstellung gutnachbarschaftlicher Be­
ziehungen, wie sie unlängst von Regionalhistorikern (V.N. Ratusnjak, S.B. Achmadov, 
N.N. Garunova u. a.) auf einer Krasnodarer Konferenz erneut in Szene gesetzt wurde, 
geht es denn auch weniger um die wissenschaftliche Fragestellung, als um die Beibrin-

.. h Nh" 23 gung erwunsc ter ac we1se. 
Die Akzeptanz in der Bevölkerung für diese Art von Geschichtspolitik ist hoch, 

vermittelt sie doch Kontinuität in einer raschem Wandel unterzogenen Zeit, zumal 
diese Projektionen dem Wunschbild einer Grande Nation und imperialer Großmacht­
stellung entsprechen. Eine gesellschaftliche Auseinandersetzung mit der eigenen 
jüngeren Geschichte ist daher nicht in Sicht. Der Mangel an Aufklärung ist spürbar 

23 
Kolesov u. a. 2003b:10-11; Kolesov u. a. 2003c:2-4. Siehe auch: Naucno-tvorceskoe 2004. 
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b d d dl·e Interpretation und die Repräsentation historischen Ge-eson ers ort, wo es um . . . . 
h h h G d nLce1·ern in der Region stellen so em pohusches Mmenfeld dar, da sc e ens ge t. e e Kl' • • • 

· d Ri d" Symbol1"k von Orten und Daten auch d1e polltlschen Vertre-ffilt em ngen um 1e 
ter unter Beschuss geraten können. . . . . . 

Einen Einblick in die Arena der Repräsentationshoheiten verromein belsplelsweJ~e 
Flagge, Wappen und Hymne des Krasnodarer Gebietes, deren neue Deutungsm~saJ­
ken auf dem Fundament zarischer Verfügungen des 19. Jahrhunderts aufgelegt smd. 
Ihre Akzente überbetonen kosakische Traditionen und eine Geschlossenheit gegenüber 
·· ßeren Feinden der kaukasisch-osmanischen Grenzzone, die in Reinform so nie exis­
;i~rt haben und die ihre Wirkungskraft nur auf der Ebene des Mythischen und sozialer 

Inklusionsmechanismen finden. 
Wie bei der Identitätszuschreibung der Stadt Krasnodar entzündet sich der Streit 

um das richtige Erinnern bei den Adyge oft an den zur Sowjet~eit praktizierte~ Gr~n­
dungsfeierlichkeiten von Städten, Siedlungen und .Dörfern. Stem. des Anstoßes 1st hier­
bei die unterschiedliche historische Bezugnahme, msbesondere d1e Verwaltungszentren 
betreffend. Während das offizielle Gedenken mit Blick auf die slawische Mehrheits­
bevölkerung in der Regel administrative Akte der Territorialgliederung aus zarisch~r 
Zeit für Entstehungsnarrative heranzieht, verweisen die Tscherkessen darauf, dass d1e 
Gründung vieler von ihnen bewohnter Orte vorzudatieren sei und nur in Ausnahme­
fällen mit der Expansion des Russischen Reiches in Verbindung gebracht werden 

könne - etwa bei kosakischen Militärsiedlungen. 
Das öffentliche Gedenken an die Opfer des Kaukasuskrieges, das von tscherkessi­

schen Organisationen weltweit jährlich am 21. Mai begangen wird, gehört daher zum 
festen Repertoire nationaler Selbstdarstellung der Republik Adygeja. Der Diskurs 
kreist um die politisch nicht bewältigte Vergangenheit der kolonialen Expansion Russ­
lands in Nordkaukasien und hat sich zu der Forderung verdichtet, die rußländische 
Regierung solle die gegen das tscherkessische Volk seit dem 18. Jahrhundert verüb~en 
Kriegsgreuel als Völkermord anerkennen. Die Antwort fiel, wie zu erwarten war, 1m 
Mai 2007 negativ aus. Die Akademie der Wissenschaften befand, dass das Töten von 
Tscherkessen während der russländischen Eroberung in Nordkaukasien nicht als Ge­
nozid nach der UN-Konvention von 1949 klassifiziert werden könne (Schorkowitz 

2008:353-356). 
Die Forderung nach Anerkennung des Genozids dient nicht nur der Konsolidie­

rung der Nation, sondern auch als Katalysator für verschiedene Agenden. Dazu gehört 
auch die Mobilisierung der Öffentlichkeit zwecks Stärkung der Positionen Adygejas als 
einem durch Moskauer Fusionspläne in seiner Existenz gefährdeten Gliedstaat. In der 
Tat handelt es sich bei der Genozid-Debatte um ein erprobtes Verfahren, wie die Kam­
pagne der armenischen Diaspora um Anerkennung der osmanischen Greuel als Völ­
kermord zeigt. Und die kompromisslose Haltung der russländischen Regierung wird 
eher dazu beitragen, dass sich diese Auseinandersetzung fortsetzt. 

Geschichtspolitik wird von der republikanischen Trägerschicht zwar gegen die dro­
hende Gebietsreform eingesetzt, bei der viele ihren Einfluss und ihre Pfründe verlieren 
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würden. ~oc~ dient sie dem Staat. glei~hermaßen als Mittel zur Legitimierung territo­
rialer Besms~an~e, zur "Yahrung h~stonscher Deutungshoheiten und zur Restaurierung 
von Botmäßigkeit. Als eme strategische Antwort Moskaus ist es daher zu werten, wenn 
dieser Form von Erinnerungskultur dezidiert Gedenktage und Denkmäler entgegenge­
stellt werden, auch wenn dazu auf sowjetzeitliche Methoden zurückgegriffen werden 
muss. So erließ Präsident Purin am 11. September 2006 einen Ukas, der Staatsfeier­
lichkeiten zum 450. Jahrestag des so genannten "freiwilligen Eintritts in das Russische 
Reich" in Kabardino-Balkarien, Karatschaevo-Tscherkessien und Adygeja vorsah.24 

Der geha:nischte. ~rotest d~s. ~dyge Chase und des Tscherkessen-Kongresses gegen 
den geschJchtspolltlschen Prasldialakt, "called a ,fabrication of history', with a Russian 
nationalist agenda" (Marshenkulova 2007), ließ nicht auf sich warten. Im Erinne­
rungskrieg sind die Frontevn also klar abgesteckt. 

Die Kontroversen der Sapsugen mit der Gebietsverwaltung finden Niederschlag in 
einem Streit um die 1954 angefertigte Gipsbüste von Admiral Michail Lazarev (* 1788 
tJ851) auf dem Bahnsteig des nach ihm benannten und der Munizipalität von Sotschi 
unterstellten Küstenstädtchens Lazarevskoe. Dabei schlagen die Emotionen hohe Wel­

len. Denn der Admiral führte v 1836- 1840 während des Großen Kaukasuskrieges, als 
die Tscherkessen unter Imam Samil und Muchamed Emin kämpften, fünf Landungs­
operationen gegen die Küste der Adyge durch, denen er auch heute im Gedenken an 
den Abwehrkampf ihrer Vorfahren als Kriegsverbrecher gilt (Kolesov u. a. 2003a:2-4; 
Baginskaja u. a. 2003:5). 

Erst als sich mit der Perestroika der Blick für die Peripherie öffnete und man im 
Kreml die Belange der Nationalitäten stärker wahrnahm, wurde das Denkmal des Ad­
mirals entfernt. In ihrem Schreiben an die Genossen des Lazarevsker Bezirkskomitees 
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion (KPdSU) hatte die Akademie der Wis­
senschaften 1990 unmissverständlich auf die ethnopolitischen Implikationen und das 
Eskalationsporenrial für die an Konflikten nicht arme Region hingewiesen. Außerdem 
befürwortete sie eine Rückbenennung des Ortes Lazarevskoe sowie des gleichnamigen 
Bezirkes in Psezuapse (Schorkowitz 2008:345-352). 

Bei der nun seit Juni 2003 strittigen Verfügung zur Rückführung der zwischenge­
lagerten und mitderweile in Bronze rekonstruierten Büste an ihren ursprünglichen 
Platz verwies die Leitung der Lazarevsker Bezirksverwaltung ungeachtet des Moskauer 
Sachverständigengutachtens von 1990 nicht nur auf eine Reihe von Gesetzen und Ver­

ordnungen höherer Instanzen zum Schutz staatlichen Kulturerbes. In der Begründung 
stützte sie sich zudem auf die wissenschaftliche Expertise von "loyalen Historiker-Ge­
lehrten" (Karastelev und Karasteleva 2005). Dass der Beschluss zur Revision der Denk-

24 
Zum Topos des Freiwilligen Eintritts in das Russische Reich siehe Martiny 1979:238-272 sowie 

Schorkowitz 2001b:l9-20. Der Beitritt der Tscherkessen wird mit ihrer Unterstellung unter das 
Protektorat des Moskauer Staates (1556/57) durch Ivan IV. und dessen Allianzheirat mit Kucenej 
Temrjukovna (1561) in Verbindung gebracht. 
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malsbereinigung Proteste der Sapsugen auslösen mußte, war von allen Beteiligten nicht 
nur wegen der Aufkündigung eines der Glasnost' geschuldeten_ Konsenses vorherzu­
sehen, sondern vor allem, weil der von Bezirksverwaltung, Tounsmusbranche und ge­

schichtsschreibendem Unternehmertum zur Schau gestellte Stolz an der eigenen, russ­
ländischen Geschichte ohne vergangenheitspolitische Korrekturen eben auch die 

Ausschreitungen zarischer Kolonialkriege rehabilitiert. 
Ein anderer Denkmalstreit, bei dem es gleichfalls um die Aufnötigung fremder Er­

innerungskultur geht, ist neueren Datums und zielt mit seinem konfessionsgebunde­
nen Hintergrund auf die religiöse Identität von orthodoxen Slawen und muslimischen 
Tscherkessen der Republik Adygeja. Anlaß ist die Errichtung einer Figur des bei Rus­
sen beliebten hl. Nikolaus am 15. Februar 2006 in Majkop auf Initiative einer Mos­
kauer Stiftung, die sich der Unterstützung der ROK und des damaligen Patriarchen 
Aleksij II. erfreut. Der adygeische Protest, rasch um Personen des öffentlichen Lebens 
herum organisiert, bezeichnete die Errichtung eines Denkmals als Mfront (Tsvetkov 

2005a). 
Als Auslöser für den scharfen Protest ist die mangelnde Einbindung tscherkessi­

scher Entscheidungsträger in die wenig transparente Planung zu sehen. Weder war 
ein öffentlicher Diskurs zum Vorhaben der Moskauer Stiftung, die eine landesweite 
Errichtung von Nikolaus-Statuen zum spirituellen Schutz der Grenzen Russlands be­
absichtigt, geführt worden, noch hatte man Vertreter der muslimischen Glaubensge­

meinschaft in das Vorhaben einbezogen. 
Doch irritierte die Tscherkessen neben Moskauer Alleinvertretungsansprüchen vor 

allem die absichtsvolle Sakralisierung des Nationalen und des öffentlichen Raumes 
durch die ROK, die mit der Errichtung überdimensionaler Kreuze an vielen Ortsein­
fahrten des Gebietes für alle sichtbar vorangetrieben wird. Nur mit Mühe hatte Präsi­
dent Sovmen die Initiatoren davon abbringen können, das Denkmal des hl. Nikolaus 
im Stadtzentrum von Majkop zu errichten. Hinzu kommt, dass die ablehnende Hal­
tung der adygeischen Behörden durch den nationalpatriotischen "Bund der Slawen 
Adygejas", der großen Anteil sowohl an der polemischen Zuspitzung der politischen 
Debatte wie an der Zementierung der interethnischen Konfrontationshaltung hat, da­
zu genutzt wurde, die Errichtung des Denkmals mit in die programmatischen Forde­

rungen ihres VI. Kongresses aufzunehmen.25 

25 So unterstützt der "Bund der Slawen Adygejas" eine Reihe nationalistischer Gruppierungen und 
Personen, deren Publikationen er verbreitet. Um nicht allzu sehr in die öffentliche Kritik zu geraten, 
greift er dabei auch auf die verbreitete Methode der Reproduktion reaktionärer Schriften aus vorrevo­
lutionärer Zeit zurück. Siehe beispielsweise das nachgedruckte Pamphlet der Eparchie von Stavropol' 
aus dem Jahre 1897 über den Kreuzzug Russlands gegen die Muslime Kaukasiens (Michajlo-Afonska­
ja 1999). 
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Die "Renaissance" des Kosakenturns 

Während die Formierung postsozialistischer Nationalstaaten i 0 z . . n steuropa, entral-
asien und Südkaukasien m den frühen 1990er Jahren mehrhe"tl" h · . .. . 1 IC zu mternauonal 
anerkannten Staatswesen fuhrte und VIele SOWJ.etische Gliedstaat "h · · l d . . . . . . en I re terntona -a _ 
mmistrauve Autonomie m den Status emer Teilrepublik der R J·· d" h F""d . uss an Isc en 0 era-
tion überleiten konnten, war dem kosakischen Bestreben nach E" 1· hk . . . Igenstaat Ic elt _ 
s1eht man ~on der 1991 ~esc~elterten Gründung der Republiken Selencuk-Urup 
und Batalpasa auf dem Terntonum Karatschaevo-Tscherkessiens b k · E fi 1 b a - em r o g e-
schieden. 

Di_e _Gründe ~afür !iegen auf der Hand. Nach ihrer Zerschlagung durch die Bol-
schewiki hatten d1e zanschen Kosaken-Heere nämlich sowohl ihre S d 1 . . on erverwa tungs-
rechte als auch d1e 1hnen zur Nutzung überlassenen großfla··ch1"gen L·· d · . ' an ere1en unwie-
derbringlich verloren. ~-ilitä~ische F~nktion und vorrevolutionäre Privilegien hatte 
den Kosaken zwar alle Zuge emes Sozialstandes verliehen. Doch bildeten sie eben kei­
ne eigene Nationalität, aus der sich im sowjetischen Vielvölkerstaat ein autonomer Sta­
tus hätte herleiten lassen können. 

Der sieben Jahrzehnte währende Verlust von Territorium und Autonomie sowie ein 

gra~i~re~der Mangel an kosakischer. Identität erlaubte es den Protagonisten des post­

sozi_ahst~schen Kosakent_un:s da~er mcht, den Weg nationaler Wiedergeburt in gleicher 
WeiSe emzuschlagen, wie Ihn d1e Völker des implodierenden Sowjetstaates zu Be inn 
ihrer "Souveränitätsparade" beschritten hatten. Während Ethnopolitiker anderer gNa­
tionalitäten auf die Kultur, Sprache, Religion und Historizität, auf die Identität und 

~ie Tr~ditione~ e!ner a~c~ räumlic~ geschlossenen Verwaltungshoheit ihrer Gruppe 
m zans~her wie m SOWJetischer Zelt verweisen und die neuerliche Nationsbildung 
durch eme Anknüpfung an Kulturwerte aus vorrevolutionären Zeiten legitimieren 
konnten, hatten die Initiatoren des Neu-Kosakentums die Konstituenten ihrer Nation 
großenteils erst noch zu erstellen beziehungsweise zu erfinden. 

Unterzieht man diesen kaum als "Wiedergeburt" zu bezeichnenden Prozess einer 
genaueren Beobachtung, fällt auf, dass sich die Rekonstituierung des Kosakenturns 
noch während der Perestroika eng an einer Strategie der kommunistischen Parteifüh­
rung orientierte, um das aufgezeigte Legitimitätsdefizit zu kompensieren und eine 
un_ionsweite Konsolidierung von Kosaken-Gemeinschaften in den nach Unabhängig­
keit strebenden Republiken des zerfallenden Sowjetstaates zu bewirken. Die damit ein­
hergehenden Dominierungs- und Ausgrenzungsprozesse, die in multiethnischen Sied­
lungsräumen zur Ethnoradikalisierung führten und sich im Krasnodarer Gebiet wie in 
Transnistrien eskalationsverschärfend auswirkten, brachten die kosakischen Militärver­
bände seit Beginn ihres nationsbildenden Unternehmens- wie schon zur Zarenzeit­
teils in latenten, teils in offenen Konflikt zu den nationalen Minderheiten der Födera­
tionssubjekte. Die zielführenden Komponenten kosakischer Ethnopolitik lassen sich 
drei ineinander übergehenden Entwicklungsetappen zuordnen: 
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die Organisation regionaler Vertretungsorgane bei Einflussnah_me auf die Exekutive 
und Legislative der jeweiligen Landesregierung, zunächst mit Forderungen nach 
Wiedergutmachung und vergangenheitspolitischen Korrekturen, schon bald aber 

um Privilegien zu erwirken; 
das dem Kreml unterbreitete Angebot politischer beziehungsweise paramilitärischer 
Dienstbarkeit gegen äußere wie innere Feinde der Russländischen Föderation, ver­
bunden mit dem Appell an eine imaginierte, vergangene Größe Russlands; 
die Kaschierung neu-kosakischer Erhnogenese durch den mit akademischer Unter­
stützung geführten Nachweis genuiner Ethnizität sowie durch eine gleichfalls wis­
senschaftlich unterlegte, hypertrophe Historisierung kosakischer Vergangenheit. 

In der Retrospektive zeigt sich, dass der Gründungsprozess und die polirische Einbin­
dung der Neu-Kosaken in Gebieten mit traditionellen kosakischen Verteidigungslinien 
unionsweit schon zwischen 1989 und 1991 zum Abschluss gekommen war, in der Re­
gel also vor dem Ende der Sowjetunion. Die kosakischen Ethnopolitiker nutzten das 
Neu-Kosakenturn als Sprungbrett für die eigene Karriere, die sie mit der Institutiona­

lisierung der Kosaken-Gemeinschaften ausbauen konnten.
26 

Typisch für die frühe Phase der Formierungsperiode war, dass sich die Neu-Kosa­
ken unter Mitwirkung des Zentralkomitees der KPdSU, des sowjetischen Verteidi­
gungsministeriums sowie der Geheimdienste als eine Sammlungsbewegung präsentier­
ten, deren geistige Grundlagen -von der Idealisierung vergangeuer Größe abgesehen­
auch heute schwach ausgeprägt bleiben. Hinter einem einfachen Weltbild, das sich in 
einer patriarchalischen Vorstellung von Erziehung und Geschlechterrolle erschöpft, 
verbirgt sich eine nationalpatriotische Ideologie, die vor allem die Jugend ins Visier 
nimmt. Die neu-kosakischen Vordenker stellten damit früh eine konservative Weltan­
schauung bereit, die dem geistigen Orientierungsnotstand entgegenwirken sollte, der 
die Gesellschaft mit dem Schwinden der kommunistischen Werte- und 
Kulturgemeinschaftsideologie befallen hatte. 

Zugleich aber wurden hierdurch Grundlagen für eine kulturelle "Renaissance" be­
reitgestellt, die der Stiftung kosakischer Identität zuarbeitete. Dennoch lehnten es viele 
Atamane noch kategorisch ab, die Kosaken als Nationalität oder als Volk zu bezeich­
nen, sondern unterstrichen vielmehr das politische Potential, das ihre Kosaken-Ge­
meinschaften mit rund fünf Millionen Mitgliedern darstellten. Seitdem wurden die 
kosakischen Organisationen den Parteipolitikern landesweit als geschlossene Wähler­
blöcke empfohlen. 

Aus dem Zweckbündnis gehen die Kosaken-Gemeinschaften Mitte der 90er Jahre 
wirtschaftlich und rechtlich gestärkt hervor. Es bilden sich kosakische Kooperativen, 
Banken und Aktionärsgesellschafren. Aus verbliebenen Kolchos-Strukturen entsteht ei­
ne qualitativ hochsrehende Agrarwirtschaft mit Großfarmen (Vieh-, Pferdezucht, Ge-

26 
Doncov 1998; Boeck 1998; Ge;twa 1993; Gehrmann 1992. 
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müseanbau). Der Binnenhandel mit Agrarprodukten in kosakischen s· dl b" . . . 1e ungsge 1eten 
führt zu emer wengehende_n Kontrolle regwnaler Märkte. Finanzielle Zuwendung und 

geldwerte s_~nde,~rechte bnngen au~h das "Gesetz über die Rehabilirierung der unter­
drückten Volker des Obersten SowJets der RSFSR vom April1991 undJelzins Dekret 
über Maßnahmen zur Realisierung des Gesetzes der Russla··nd1"sch F""d · " en o eratwn 
über die Rehabilirierung der unterdrückten Völker' bezüglich der Ko k " J · ' sa en vom um 
1992, obschon die Kosaken als Gruppe keiner Verfolgung ausgesetzt waren, die mit 
der deportierter Sowjetvölker vergleichbar wäre. 

Die Aussicht auf staatliche Wiedergutmachung und Bundeszuwendungen sowie 
das Bedürfnis nach Korrekturen an der bisherigen Geschichtsschreibung haben die Ko­
saken-Verbände zu einem frühen Zeitpunkt den Kontakt mit der Rußländischen Aka­
demie der Wissenschaften in Moskau und mit der Staatlichen Universität Krasnodar 
suchen lassen. Wirtschaftlic~es ~rstarken und politische Stellung ermöglichten es ih­
nen, als Sponsoren von Pubhkauonen und Projekten zu einer Zeit aufzutreten, als sich 
die Bildungs- und Forschungseinrichtungen des Landes mangels staatlicher Finanzie­
rung um Eigenmittel sehr sorgen mussten. Seither befassen sich verschiedene Wissen­
schafrszentren mit der Geschichte der Kosaken und ihrer Neuschreibung, wobei die 
Ergebnisse nicht immer wissenschaftlichen Erfordernissen entsprechen. 

Sowohl das opfergemeinschaftsbildende Verfahren zur Rehabilirierung unterdrück­
ter Völker als auch die von Gewalt begleitete Herausbildung postsowjetischer Natio­
nalstaaten in Kaukasien hatte die Frage nach dem Status - Stand oder Ethnie - der 
wirklichen wie der selbsternannten Kosaken-Nachfahren vordringlich werden lassen. 
Während die Wissenschaft das Kosakenrum in Anlehnung an eine langstehende For­
schung überwiegend als einen Kriegsdienst leistenden Sozialstand bezeichnet, sprechen 
sich Kosakenvertreter seit Mitte der 90er Jahre für eine primordiale Erhnizität ihrer 
Gruppe aus. Schon 1993 erklärte Ataman Gromov das Kuban'-Kosakenrum mit Ein­
führung des Abstammungsprinzips zu einer geschlossenen Gesellschaft, die sich seither 
dem Vorwurf einer rassistischen Blut-und-Boden Ideologie ausgesetzt sieht. 

Jedoch bleibt die Identitätsbeschaffung ein schwieriges Unterfangen angesichts der 
nur rudimentär und disparat vorhandenen Erinnerung unter der Jugend und der mitt­
leren Generation. Ursächlich hierfür waren bei weitem nicht die bekannten Verfolgun­
gen, denen die Kosaken unter Stalin ausgesetzt waren. Vielmehr hat die Modernisie­
rung der 60er bis 80er Jahre eine Landflucht und Urbanisierung bewirkt, die der 
ländlichen Kosakentradition zunehmend die Substanz entzog. 

Es ist also keineswegs so, dass kosakische Tradition und Identität nach sieben Jahr­
zehnren sowjetzeitlicher Eiszeit aus einer sagenhaften Ursprünglichkeit einfach nur 
hätten aufgetaut werden müssen. Vielmehr ist der Prozess der neu-kosakischen Eth­
nos-Bildung- wie Peter Holquist zu recht bemerkt- untrennbar verbunden mit "con­
temporary scholarly and publicistic treatments of the Cossackry", denn - so führt er 
aus- "they have provided the conceptual tools with which people have discussed the 
Cossacks and established the presumptions behind state policy toward them" (Hol­
quist 1998:111). So lässt sich Miroslav Hrochs rund einhundertjährige Phasenabfolge 
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(A, B, C) von der Aufklärung bis zur nationalistischen Mobilisierung hier wie in einem 

Zeitraffer von nur einem Jahrzehnt nachverfolgen (Hroch 1968). 
Dem romantisierend als "Wiedergeburt" umschriebenen Marsch auf die Komman­

dohöhen realer Macht geht es in Wirklichkeit also um zweierlei: um die Anerkennung 
als Stand und Nation. Der Übergang aus der gesellschaftlichen Organisationsform an­
fangs noch landsmannschaftlicher Traditionsvereine hin zu einem privilegierten Staats­
dienst verläuft hierbei als ein Prozess ständiger Strukturbildung, begleitet durch Behör­
dengründungen, Präsidialverordnungen und Gesetzgebungsverfahren. Parallel dazu 
wird alles daran gesetzt, die Kuban'-Kosaken, wie zuletzt in der offiziellen Volkszäh­
lung von 1926, als eine genuine Völkerschaft auszuweisen und ihnen einen ethnoter­
ritorialen beziehungsweise verfassungsrechtlichen Status zuzuschreiben- mit der Kon­
sequenz, dass der Kuban' kosakisch werde. 

Transnistrien 

Die räumlich fragmentierte und für die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts diskonti­
nuierliche Staatlichkeit der Republik Moldova mit ihren unterschiedlichen Regionalge­
schichten verschiedener Titularnationen (Ukrainer, Rumänen) hat bereits zur Sowjet­
zeit keine weit ausholende Nationalgeschichte zugelassen. Erst recht greifen heute die 
Eliten auf beiden Seiten des Dnjestrs bei der historischen Legitimierung ihrer post­
sozialistischen Souveränität daher auf unterschiedliche Vergangenheiten zurück. 

Die Geschichtspolitik Moldovas hebt sich dabei von Beginn an deutlich von der 
sowjetischen Geschichtsschreibung ab, die viel unternommen hat, um die rumänische 
Identität Bessarabiens zugunsren einer ostslawischen herabzumindern, indem sprach­
liche, ethnische und historische Anteile der dort lebenden Rumänen umgedeutet und 
die Kyrilliza als Schrift eingeführt wurden. Daneben hat der junge Staat, der erst im 
Juni 1990- allerdings zum zweiten Mal- als ein "Zerfallsprodukt" russländischer He­
gemonie die politische Bühne des europäischen Staatensystems betrat, die Integration 
seiner eigenen Minderheiten zu fördern. Um einer ethnischen Radikalisierung vorzu­
beugen, muss ihm insbesondere an der Einbeziehung gagausischer Kultur und Identi­
tät gelegen sein. 

Ein weiterer Faktor bei der Herausbildung und Zuschreibung nationaler Identität 
ergibt sich aus der Abgrenzung gegenüber Rumänien. Denn der hohe Grad kultureller 
und historischer Gemeinsamkeit mit diesem Land zwingt Moldova, sich sowohl ge­
genüber einem Irredentismus im eigenen Land als auch gegenüber Anschlussbestre­
bungen Rumäniens mit der Konsequenz zu behaupten, dass es sich gegen eine Verein­
nahmung durch die rumänische Geschichtsschreibung durchzusetzen hat (Kuzio 2002; 
Mark 1995). Für den Rückbezug auf eine historische Souveränität Moldovas bietet 
sich indes nur die kurze Periode der Unabhängigkeit Bessarabiens an, die durch die 
Proklamation der Demokratischen Moldauischen Republik im Dezember 1917 bezie­
hungsweise durch die Erklärung der Unabhängigkeit vom Februar 1918 markiert ist 
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und die. ihr End: ~eka.nntlich s.~h?n am 8. A~ril 191 ~ durch die Eingliederung Bessa­
rabiens m das Komgrerch Rumamen fand. Dre GeschiChtspolitik Moldovas baut somit 
auf drei Leitlinien auf: 

_ eine Revision der sowjetischen Geschichtsschreibung und der Ausbau eigener Lan­
desgeschichte 

_ die Abgrenzung gege~über der rumänischen Nationalgeschichtsschreibung bei Ein-
beziehung der rumämschen Vergangenheit 

_ der Einbezug von Sozial- und Kulturgeschichte der ethnischen Minderheiten. 

Auch in Moldova war die spätsowjetische Transformationsphase zunächst durch eine 
Revision der Geschichtsschreibung gekennzeichnet und den Bruch mit Traditionen 
die eine Befreiung von der sowjetischen Vergangenheit bedeuteten. In erinnerungskul~ 
rureller Hinsicht löste dies eine Neuschöpfung von Geschichte aus, eine Stiftung und 
sogar Erfindung von Traditionen durch die Veränderung von Zeichen und Zeichensys­
temen. Nach 1990 hat sich die "Gedächtnislandkarte" damit erheblich gewandelt, was 
an der politischen Inszenierung öffentlicher Erinnerungsfeiern, an der Umbenennung 
von Straßen und Plätzen, der Einführung neuer staatlicher Symbole, an Nationalfeier­
tagen, Mythen und Gedenkritualen, an der Zerstörung zahlreicher sowjetischer Denk­
mäler und auch an der Errichtung nationaler Denkmäler abgelesen werden kann 
Qaworski 2003:11-25). 

Ausgangspunkt dieser Entwicklung war das 1990 vor dem Nationalhistorischen 
Museum in Chi§inau errichtete Denkmal der "Kapitolinischen Wölfin". Damit wurde 
nicht einfach die Kopie eines bereits 1925 installierten und 1940 verschwundenen 
Denkmals aufgestellt. Das Denkmal sollte vielmehr die Zugehörigkeit zur Romania 
symbolisch darstellen und die Erinnerung an die romanischsprachige Welt befördern. 
Tatsächlich aber trug es nicht wenig zur Spaltung bei. Ständigen Angriffen vor allem 
von kommunistischer Seite ausgesetzt, wurde es 2005 unter dem Vorwand, es bedürfe 
einer gründlichen Restaurierung, entfernt und in das Museum für Nationalgeschichte 
verbracht. Ihm folgten Denkmäler und Gedenktafeln der rumänischen Dichter Mihai 
Eminescu und Vasile Alecsandri sowie Büsten der rumänischen Historiker und Schrift­
steller Nicolae Iorga, George Co§buc, Mircea Eliade und Lucian Blaga.27 

Mehr als die Entfernung der Denkmäler selbst waren es die Diskurse, die mobili­
sierend und polarisierend wirkten, als es darum ging, einen Standpunkt gegenüber der 
sowjetischen Vergangenheit zu finden. Die Folge war eine Rückbesinnung auf das Eth­
nische, auf das Nationale und auf regionale Bezüge, der bei vielen Intellektuellen einen 
Bruch mit der sowjetischen Vergangenheit auslöste. Die Entfremdung manifestierte 
sich deutlich im öffentlichen Umgang der rumänischsprachigen Intellektuellen mit 
sowjetischen Denkmälern, also den staatlich "verordneten" Helden, und in dem 
Wunsch zur Errichtung nationaler Denkmäler. Und so wurde das Denkmal Stefans 

27 
Stawila 1998:689; Hadard 2000: 115; Monument 1990:1. 
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ß 31 A 1990 an J. ener Stelle errichtet, die Alexandru Plamadeala 
des Gro en am · ugust · ·fi b 

· d 920 J h e ·a·hJt hatte. Auch die ursprüngliChe Insehrt t rachte schon m en 1 er a ren ausg w . . 
· d d d PI tz während der PerestrOika zu emem zentralen Ver-man wte er an, so ass er a . A ~ ~ 

I fi.. ·1· Teile der rumänischsprachigen Eltte wurde (Manascurta samm ungsort ur mittante 
und Potamiehe 2004:40). .. . 

~ · · 1· d F II gleichfalls kompliziert. Der Bezug auf zuruckltegen-Für lfansmstnen tegt er a . . 

d E. 1· hk · k ·· ft hier an die Existenz der Moldamschen Autonomen Sozta-e 1genstaat tc ett nup . kr · d. 
I. · h S · bl"k (MASSR 1924-1940) innerhalb der Sowjetu ame an, te tsnsc en owjetrepu 1 , • . 

ks G ·· d d MSSR am 2 August 1940 aufgelöst worden war. Em Tetl der zwec run ung er · . . 
MASSR · dt"e Ukrainische, der Rest an die Moldautsche SSR. Hmzu kommt, 

gmg an k . . EI" 
d · 1 · h B 0··Jkerungsmehrheit und eine auf Mos au onentterte tte ass eme osts awtsc e ev . . . 

d . F 1 h"ler Standpunkte fördert Vier geschtchtspoltnsche Agenden te ortsetzung s awop 1 · 

lassen sich damit ausmachen: 

der Einbezug und die Übernahme russophiler Geschichtsinterpretatio~en 
eine nationalistische Abgrenzung und historisch-kulturelle Rechtfertigung gegen­

über der ukrainischen Nationalgeschichtsschreibung 
eine ebensolche Abgrenzung vis-a-vis der moldauischen Landes_geschichte . 
die Modifizierung der sowjetischen Geschichtsschreibung sowte der Ausbau emer 

transnistrischen Landesgeschichte. 

Während sich das Verhältnis zur sowjetischen Vergangenheit in Moldova änderte, wur­
de es in Transnistrien konserviert und weitervermittelt. Die Führung in Tiraspol' 
machte den Rekurs auf sowjetische Geschichte und Denkmäler zum integralen Be­
standteil ihrer politischen und öffentlichen Kommunikation. Seitdem kämpft man 
hier für die Verteidigung der "Errungenschaften des Sozialismus" und für die Beibehal-

tung sowjetischer Feiertage. . 
Eine Reihe von Verordnungen zielt auf die Bewahrung der noch zahlretchen Sow­

jetsymbole ab. Über 350 Denkmäler Transnistriens sind in einem Register er~asst u.nd 
durch die Verfassung vom 24. Dezember 1995 geschützt. Straßen und öffentltche Em­
richtungen wurden nicht umbenannt, sondern tragen auch heute sowjetische Namen. 
Im Juni 2002 hat das Parlament ein Programm zum Schutz, zur Renovierung und 
Konservierung der Denkmäler bis 2006 verabschiedet. Es sieht die Bereitstellung von 
Mitteln vor, um Objekte des kulturellen Erbes zu inventarisieren, zu erforschen und zu 
bewahren. Die stalinistischen Deportationen, die Opfer der Arbeitslager und des Ter­
rors sind im Gedächtnis der Transnistrier dagegen nicht angekommen. 

Bei der Historisierung der jüngeren Vergangenheit spielt für die Republik Moldova 
wie für Transnistrien die im Sezessionskonflikt von 1990- 1992 zum Krieg eskalierte 
Gewalt eine Schlüsselrolle. Die erfahrene Gewalt führt zur selektiven Wahrnehmung 
des Geschehens und lässt nach Erklärungen suchen, die mit dem eigenen Leid und 
der erlebten Fremdeinwirkung die vorhandenen Mechanismen der Inklusion und Ex­
klusion noch verstärken. Wenn sich auch Täter wie Opfer und die Mythologisierung 
von Gewalt auf beiden Seiten des Dnjestrs finden lassen, so sind doch Darstellungs-

Dittmar Schorkowitz: Geschichte, Identität und Gewalt im Kontext postsozialistischer Nationsbildung 
133 

modus, Perspektive ~nd Wertu~g des Ko~fli~ts unterschiedlich. Der Krieg wird auf 
beiden Seiten verschteden defimert und spielt tm sozialen Gedächtnis jeweils eine an­

dere Rolle. 
Aus moldauischer Pers~ektive handelte es sich nicht um Krieg, sondern um Bürger­

krieg. Daher ist die öffentltche Debatte durch eine Sichtweise bestimmt, die die trans­
nistrische Gewalt in Verbindung mit Separatismus und Extremismus ins Visier nimmt, 

als einen Versuch der Sowjetisierung und der Okkupation durch sowjetische und russ­
ländische Armeen. Außerdem wurde der Konflikt nicht als eine interethnische, son­
dern als eine politische Auseinandersetzung angesehen. 

Aus Sicht Transnistriens und in der Einschätzung von General Lebed' aber führte 
die Chi§inauer Regierung einen Angriffs- und Vernichtungskrieg. Die PMR habe sich 
gegen die moldauischen "Faschisten und Nationalisten" (Grecu und Taranu 2004:172) 

daher zu verteidigen gehabt: "Der Aggressor muß als Aggressor, Genozid- als Genozid 
bezeichnet werden. Das Regime, das ein Blutgericht erstellt und sich in Gesetzlosigkeit 
gegenüber dem eigenen Volk übt, muß verbrecherisch genannt werden." (Pravda 
1992:54). Mit der Fokussierung auf den Faschismus entwirft Tiraspol' jedoch das 
ideologische Konstrukt einer retrospektiven Kontinuität von sowjetischer Geschichte, 
die der historischen Wirklichkeit nicht entspricht. 

Transnistriens Medien kreisen obsessiv um das Thema Krieg, das in Wort und Bild 
allgegenwärtig ist. Der Krieg wird dabei mit den Erfahrungen des Zweiten Weltkrieges, 
seinen Lehren und Feindbildern assoziiert. Geschichten über Widerstand und Helden­
tum einerseits, über Bedrohung, Verbrechen und Grausamkeiten der rumänischen Ar­

mee andererseits werden detailliert beschrieben. Diese Präsenz sorgt bis heute dafür, dass 
der Krieg die Normen und Werthaltungen der Transnistrier wesentlich bestimmt. Mit 
Hilfe der Kriegsdarstellung wird Status verteilr, Gedächtnis strukturiert und Identität 

abgegrenzt. Der Krieg avanciert so zu einem herausragenden ideellen Bindemittel der 
transnistrischen Gesellschaft, das Solidarität schaffen und bewahren soll. 

Erinnerungskultur als Reflex der politischen Ordnung propagiert sich durch ver­
schiedene Medien: Bücher, Museen, Internet und Filme. Das Buch Der Blutsommer 
in Bender (1993) von Grigorij Volovoj sowie der Bildband Bender- Erschossene, Unbe­
zwungene (1993) von Nikolaj Babilunga und Boris Bomdko, die auf der Auswertung 
von Dokumentarberichten beruhen, zeigen Gewalt in vielerlei Gestalt: Bilder von Er­
schossenen, zerstörte Häuser, Ruinen und Verwüstung, Verletzte, Leidende und Opfer, 
Transnistrier auf der Flucht und kosakische Freiwilligenverbände (Volovoj 1993; Babi­
lunga und Bomdko 1993). Solche Bilder sollen den Atem rauben, schockieren. Sie 
konstituieren aber eine nur einseitige Erinnerung an die erlebte Gewalt. Obschon es 
Tiraspol' damit scheinbar allein um die Wahrheit geht, fördern solche Materialien tat­

sächlich die Ausgrenzung und die politische Mobilisierung in der PMR. Auf Recht, 
Mut und Ehre, auf Heldentum und Martyrium zugeschnittene Bilder sollen zum Iden­
titätsaushau beitragen. Allerdings steht einer solchen Darstellung die erlebte Wirklich­
keit entgegen. 
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Gesellschaftlicher Wandel und historische Pfadabhängigkeit 

Öffentlichkeit, Erinnerungskultur und Konflikteskalation 

In dem steten Orientierungswechsel zwischen Fortschritt und Tradition, der den Kurs 
gesellschaftlichen Wandels kennzeichnet, interferieren in Osteuropa seit den späten 
80er Jahren rapid beschleunigte Prozesse der Nationsbildung. Nicht allen ethnonatio­
nalen Bewegungen gelang dabei der Übergang aus der vorhandenen Kerngruppe in 
eine nationalstaatliche Form und nicht überall ließen sich soziale Großgruppen zu 
neuen Nationen transformieren. Aus Russen und Ukrainern wurden weder Kosaken 
noch Transnistrier, aus Moldauern keine Rumänen. Doch gibt es zur Neubildung eth­
nonationaler Formen auch gegenläufige Entwicklungen. Denn mit der Zentralisierung 
föderaler Strukturen und durch die Stärkung der Machtvertikale geraten nationale Au­
tonomien sowohl in der Russländischen Föderation wie in der Republik Georgien er­
heblich unter Druck, wie zuletzt die südossetischen Provokationen und der georgische 

Angriff auf Cchinvali vom August 2008 zeigten. 
Die Dynamik von Förderung beziehungsweise Unterdrückung ethnonationaler 

Zielsetzungen prägt den postsozialistischen Wandel nicht nur, sondern sie erweist sich 
als eine Kraft, die zivilgesellschaftliche Wandlungsansätze effektiv absorbiert. Der na­
tionale Diskurs ist dem "Gerede" über Transparenz, distributive Gerechtigkeit, Gewal­
tenteilung und politische Partizipation scheinbar weit überlegen. Der Rückbezug auf 
tatsächliche oder vermeintliche Traditionen ist maßgeblicher und bestimmt den Kurs 
anscheinend stärker als Prämissen des sozialen und wirtschaftlichen Fortschritts. 

Dass die rückwärtsgewandte Identitätsbildung hierzu bekannte Muster des Erin­
nerns präferiert, historische Wahrnehmung vorselektiert und nationale Einstellungen 
verordnet, ist vorangehend dargelegt worden. Wie sich aber gesellschaftlicher Wandel, 
historische Pfadabhängigkeit und das invention of tradition zueinander verhalten, wel­
chen Einfluß diese Verhältnismäßigkeiten sowohl auf vorhandene Konfliktfelder als 
auch auf die zivilgesellschaftliche Entwicklung nehmen können, soll nachfolgend erör­
tert werden. 

Dabei gilt unser Interesse zunächst dem Handlungsstrang von Öffentlichkeit und 
Erinnerungskultur, weil damit der Transmissionsweg in einem von politischer Gewalt 
gesättigten Konfliktumfeld erhellt wird. Hinterfragt man nun, welche Funktion Me­
dien und Sprache im Ablauf gesellschaftlicher Mobilisierung zwischen Designern, Ver­
mittlern und Rezipienten ausfüllen, so bildet der Umstand, dass der Informationsfluss 
in Russland im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte monopolisiert wurde, ein entschei­
dendes Bewertungskriterium. Seit den Wahlen von 2000 achten die Medien des Kras­
~odarer .Gebietes zudem darauf, politisch mit der Verwaltung auf gleicher Linie zu 
hegen. S1e geben fast ausschließlich Sichtweisen und Standpunkte der Mehrheitsbevöl­
k~r~ng wieder un~ können keinen nennenswerten Beitrag mehr zur Formierung von 
~IVIIgesellschaft leisten. Ihre Funktion als "vierte Gewalt" hat die Presse weitgehend 
emgebüßt, wobei vier Diskursstrategien deutlich hervortreten (Osipov 2002:6-7): 
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_ Die Repräsentation handelnder Personen oder Gruppen polari·s1· Vi . . ert unter erwen-
dung verallgememernder Kategonen. Das "Eigene" (Gastgeber H h I . . . . ' aus err, norma e 
Gesellschaft, W1r) wird als Pnontät gekennzeichnet und den ,A d " (G·· . .. . .. . . , n eren aste, 
M1granten, Fluchtlmge, Ankommlmge, Kaukas1er Muslime) entg 11 . . . ' egengeste t. 

_ Unter den ethmschen Mmderhenen werden insbesondere die M1"gr t d an en we er aus 
n~utraler Persp~ktive -~och als vulnerable group dargest~llt, sondern als eine Gruppe, 
d1e der MehrheJtSbevolkerung Probleme schafft und die allein durch "h An 1 re wesen-
heit schon für interethnische Spannungen sorgt. 

_ So genannte. "Expert~n" -~i~fern dafür den B~griffsapparat, bestimmen die Sprach­
kodes und siChern d1e nouge Deutungshohen. Hierzu gehören Personen des Ver­
waltungs- und Sicherheitsapparates, Wissenschaftler und das geschichtsschreibende 
Unternehmertum. Als Träger nicht allgemein zugänglichen Wissens sorgen sie für 
die Legitimierung eines Diskurses, der auf sie Bezug nimmt - oft ohne Nennung 
von Namen oder Quellen. 

_ Die Legitimationsideologie geht von positivistischen Annahmen aus, d. h. von einer 
wahrhaften und wissenschaftlich fundierten Kenntnis über die reale Lage der Dinge. 

Auf Sozialneid, Überfremdungs- und Verdrängungsängste einer verunsicherten Bevöl­
kerung bauend, setzt die regionale Elite Sprache, Sprachgebrauch und Deutungshoheit 
zur Konstruktion eines ethnozentristischen Fremdbildes ein, das ethnische wie religiöse 
Minderheiten auf Dauer ausgrenzen möchte. Dabei sind es gerade Aufstieg suchende 
Politiker und Intellektuelle, die ein ihren Interessen entsprechendes ethnokulturelles 
Wertesystem schaffen, das die ethnische Orientierung und Grundhaltung breiter Be-

lk h . h . I .. zs vö erungssc IC ten gezJe t pragt. 
Geschichte, Kultur und Ethnizität kommen hierbei in doppelter Hinsicht zum Ein­

satz, weil man mit Hilfe der Historisierung, der Kulturalisierung und der Ethnisierung 
sozialer Prozesse leicht die eigenen Ansprüche legitimieren und die der "Anderen" für 
unzulässig erklären kann. Aus der kulturell bedingten Andersartigkeit ethnischer Min­
derheiten wird somit schnell ein volksschädigender Einfluß abgeleitet. Diese Stereoty­
penbildung und eine essentialistische Sichtweise von Ethnizität trägt erheblich zur Stig­
matisierung ethnischer Gruppen in der Öffentlichkeit bei, die sich so unversehens mit 
anderen Randgruppen der Gesellschaft (Obdachlose, Spekulanten, Kriminelle) auf eine 
Stufe gestellt sehen. Im Zusammenspiel von Gebietsregierung und Medien werden 
hierbei Teile eines Ausgrenzungsmechanismus erkennbar, wie er noch unter Stalin zur 

Konstruktion des "Volksfeindes" (vrag naroda) Anwendung fand. 
Untersuchungen über Xenophobie in russländischen Massenmedien für die Jahre 

2001-2002 haben gezeigt, dass landesweit mehr als 25 Prozent der Autoren in ihren 
Zeitungsartikeln ein positives Verhältnis gegenüber Hetzreden (hate speech, jazyk vraZ­
dy) offenbarten beziehungsweise sich an der Bildung pejorativer Fremdstereotype von 

28 
Vartumjan 2005:27; Mal'kova 1997; Mal'kova 2003:69; Rakaceva 2005:113. 
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ethnischen oder religiösen Minderheiten beteiligten. Dicht gefolgt war diese Kategorie 
von einer Personengruppe (17,81 Prozent), die von der Kriminalität der einen oder 

anderen ethnischen beziehungsweise religiösen Minderheit überzeugt war. Erhebungen 
eines 2003-2004 während der russländischen Parlaments- und Präsidentschaftswahlen 
durchgeführten Monitarings zeichnen ein nur leicht geändertes Bild. Bei einer in Tei­
len nicht unerheblichen Verschiebung in der Bewertung einzelner Gruppen hat sich 
die Diskriminierung in den Massenmedien damit insgesamt konsolidiert, so dass von 

einer nachhaltig diffusen Xenophobie gesprochen werden muss. 
In einer solchen Atmosphäre der Diskriminierung, die von regierungsnahen Me­

dien noch angeheizt wird, wirkt es schon eskalierend, wenn die relative Anonymität 
kollektiver Klassifizierungen (Migranten, Kaukasier) im öffentlichen Diskurs durch­
brachen und ethnische Gruppen (Mes'cheten, Armenier) direkt benannt beziehungs­
weise in einen inkriminierenden oder konfligenen Kontext gestellt werden. Augenfällig 
ist diese Problematik in urbanisierten Regionen, wo der Anteil xenophober Publikatio­
nen im Vergleich zur Föderationsebene doppelt so hoch liegt beziehungsweise wo die 
Verurteilung von hate speech um ein Vielfaches seltener anzutreffen ist. So berichten 
Menschenrechder von Fällen, in denen Anschläge auf Vertreter ethnischer Minderhei­
ten und selbst Totschlag von Migranten durch slawische Nachbarn mit den Worten 
begleitet wurden: "Weswegen seid ihr hierher gekommen? Ihr seid hier doch alle Gäste! 
Wer hat euch überhaupt herbeigebeten? Ich werde euch alle erschießen!" (Karastelev 
und Karasteleva 2005)?9 

In dem Bemühen diesem Eskalationsmechanismus durch ständige Aufklärung ent­
gegenzuwirken, geraten Einrichtungen von Menschenrechtsorganisationen schließlich 
selbst ins Visier nationalistischer Schlägertrupps, so etwa die Friedensschule in Novo­
rossijsk oder Vertreter des amerikanischen National Democratic Institute For Interna­
tional A.lfairs, die auf Einladung der Zentralen Wahlkommission Russlands im April 
2002 zur Wahlvorbereitung nach Krasnodar gereist waren, wo man sie schwer miss­
handelte.30 Werden solche Gewalttaten durch die Sicherheits- und Polizeikräfte nur 
nachlässig verfolgt oder von den Gerichten verschleppt, wird extremistisches Handeln 
- trotz eindeutiger Rechtslage31 - seitens der Staatsanwaltschaft ignoriert und seitens 
der Medien nicht kategorisch verurteilt, dann kann diese Passivität als Duldungssignal 
gedeutet und die Eskalation dadurch weiter angetrieben werden (Osipov 2002: 12-15, 
34; Popov 2001:209-211, 215). 

29 
Vgl. bei LokSina und Lukasevskij 2002. 

30 
Regional'naja obscestvennaja organizacija 2002. 

31 •. . 
~nbch dem ~mgang bundesdeutscher Behörden mit Symbolen und Äußerungen, die den Fa-

schismus verherrlichen, geht es auch hier um die Ausgestaltung der RechtswirklichkeiL Denn Extre­
mismus und Volksverhetzung werden in Russland durch die Verfassung (Teil 2, Art. 29), qua Gesetz 
(Zakon o protivodejstvii e"kstremistskoj dejate!'nostz) sowie durch das Strafrecht (Art. 280, 282) sanktio­
niert. Was Not tut, sind also nicht neue strengere, sondern die striktere Anwendung bestehender Ge­
setze. Sapoznikov 2002. 
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Nach Stand der Dinge muss davon ausgegangen werden dass der d h . . ' urc repressive 
Praktiken erzeugte Druck Im Krasnodarer Gebiet - bis hin zur ethnis h s·· b 

· h · d h c en au erung 
bestimmter Mmder e1ten, . . so genannter schädlicher Elemente d R I . . . . . - as esu tat emer 
autoritären Politik war und ~eute noch Ist, d1e, wie zu Sowjetzeiten, von der Model-
lierbarkeit und Kontrolle sozialer Gruppen ausgeht. Dieses alte ProJ'ekt · emer staatsge-
lenkten Gesells~haft (~e!er 19_66:21- 50; Torke 1974) hat gegenwärtig erneut Kon-

J.unktur. Geschichtspohuk, Ennnerungskultur und Bildung sind die Ha tka ··1 . . . . . up na e, 
mit deren Hilfe d1e Formierung emer neuen natiOnalen Identität verordnet und auf 
die Tagesordnung gesetzt wird. Eine Konsequenz davon ist, dass sich an der multi­

ethnischen. Periph_erie Russland~ sowie in den kosmopolitischen Zonen der großen 
Städte desmtegrauve Gruppenbildungs- und Exklusionsmechanismen leichter entfal­
ten können. 

Transformation und Pfadabhängigkeit 

Die mit Osteuropa befassten Sozialwissenschaften haben wiederholt darauf hingewie­
sen, dass die postsozialistische Elite auf den gesellschaftlichen Wandel der 90er Jahre 
weder adäquat noch rechtzeitig reagiert hat. Gemessen an den Auswirkungen der poli­
tischen Neuordnung, den Herausforderungen wirtschaftlicher Globalisierung und der 
Notwendigkeit internationaler Kooperation legte die eingewechselte Trägerschicht eine 
Unbeweglichkeit an den Tag, die mit Zweifeln an ihrer Politikfähigkeit auch den Ver­
dacht aufkommen ließ, der mangelnde Reformwille solle durch einen weniger mühe­

vollen Rückständigkeitsnachweis kompensiert werden. Denn allzu häufig wurde der 
für Ost- und Südosteuropa bekannte Mangel an Erfahrung mit Markt, Demokratie 
und Zivilgesellschaft als billige Begründung für das Ausbleiben von Fortschritt, Trans­
parenz und politischer Partizipation genutzt.32 

Diesem Argwohn gegenüber kaschierter Besitzstandwahrung und verdecktem 
Machtzuwachs wurde zwar oft entgegengehalten, die Elite selbst sei wohl willig, dürfe 
die Modernisierung jedoch nicht forcieren, da sie fürchten müsse, durch den Protest 
der Bevölkerung hinweggefegt zu werden. Doch konnte der Verdacht nicht ausge­
räumt werden, dass hierin eine Verweigerungshaltung zum Ausdruck kam, die soziale 
Modernisierung (Privateigentum, Gewaltenteilung, Mehrparteiensystem) ablehnt und 
die in der Antidemokratie eine scheinbar höhere Form der Demokratie ausmacht. 
Denn die Skepsis gegenüber dem sozialen Wandel wurde zwar von der Bevölkerung 
überwiegend geteilt, doch standen der begründeten Befürchtung, sich nach dem Sys­
temwechsel auf der Verliererseite wiederzufinden, nicht weniger stark Verheißungen 
und Hoffnungen auf ein wirtschaftlich besseres und persönlich freieres Leben gegen-

32 
Müller 2002:8-40; Wiederkehr 2000:43-120; Mason 1995:385-406; Sundhaussen 1995:77-

92. 
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über. Es hat also in den Händen der Elite gelege~, welche de~3beiden Werthaltungen 

sie für eine Mobilisierung der Gesellschaft heranZiehen wollte. 
Da man das gesellschaftliche Leben in Osteuropa aber kaum pauschal oder ab ori­

gine als nationalistisch abtun kann, stellt sich auc~ für das nör~liche Schwarz~eer~e­
biet und für Nordbukasien die Frage, wodurch dte Transformation gehemmt wtrd: 1st 
fehlender Wille der Trägerschichten oder die Beharrungskraft der Gesellschaft Grund 
für ausbleibenden Wandel? Muss die Elite vielleicht Missstände der Transformation 
durch den Umgang mit Geschichte, nämlich durch die Konstituierung und Mobilisie­
rung eines dezidierten Geschichtsbewusstseins kaschieren und trägt somit zu einer wei­
teren Retardierung gesellschaftlicher Entwicklung bei? Könnte es sein, dass Nationalis­
mus - wie von Heinrich August Winkler für den lateinamerikanischen Kontext 
dingfest gemacht - auch in Osteuropa von "autochthonen Eliten als ein Mittel der 
Konsensstiftung eingesetzt [wird], das primär den sozialen status quo sichern soll" 
(Winkler 1985:19)?34 Wenn durch die Rückkehr zum Paradigma des Nationalen tat­
sächlich vom Willen zur Macht, vom Einparteien- und Präsidialsystem und von den 
Unzulänglichkeiten der eigenen Politik abgelenkt werden sollte, liegt die Vermutung 
nahe, dass auch Exklusionsmechanismen und die Eskalation interethnischer Konflikt­
lagen nicht nur billigend in Kauf genommen, sondern geradezu als Katalysator der Na­

tionsbildung benötigt werden. 
Dieser Interpretationsrahmen wird indes um einiges komplexer, zieht man das 

Vorhandensein geschichtswirksamer Kräfte ernsthaft in Betracht. Dann fragt sich 
nämlich, ob der nachholenden Modernisierung nicht doch eine historische Pfadab­
hängigkeit der Region und eine mentale Prägung der Bevölkerung entgegenstehen 
oder ob diese Annahme nur ein primordiales Argument des geschichtsschreibenden 
Unternehmertums ist. Anders ausgedrückt, was genau ist an Christian Giordanos 
Langsamkeit der Transition (Giordano 1994:217) politisches Unvermögen, was gesell­
schaftliche Trägheit, was verordneter Nationalismus und was historisches Erbe (longue 
duree)? 

Sieben Jahrzehnte autokratischer Herrschaft der Nomenklatura haben in Fortset­
zung zarischer Selbstherrschaft schließlich einen prägenden Eindruck hinterlassen, 
den man nicht einfach übergehen kann. Was aber sind die Pfade einer solchen bis heu­
te nachwirkenden Geschichtsmächtigkeit? Welche Traditionen und Institutionen, die 
sich mitunter dem Zug in die Moderne entgegenstemmen, könnten dennoch eine we­
sentliche Gestaltungskraft im Transformationsprozess entfalten? Ob es sich hierbei 
wirklich um die großen Determinanten der politischen Strukturgeschichte handelt? -
Eher nicht, können doch Phänomene der longue duree nur die Suchrichtung insbeson­
dere zu Entwicklungsdivergenzen vorgeben, nicht aber wirklich pfadabhängige Erklä­
rungen zur Handlungseinwirkung in der Gegenwart liefern. Der Blick muss sich daher 

33 
Majboroda 2005:117 -118; Goehrke 2000:727 -730; Perovic 1998:482-484. 

34 Vgl. Osipov 2002: 4 sowie Gilly 2000:18-32. 
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auf Prägefaktoren richten, die ihre historische Wirkung im Konk d . reten un 1m Jetzt 
entfalten. 

Hierbei lassen sich strukturelle und mentale Faktoren untersch 'd S o 1 0 

• • 

0 

e1 en. o Ist eiCht 
erkennbar, dass der ungleiche Zugang ethmscher wie religiöser MI'nd h 0 d . . . er etten zu en 
Schaltstellen der Macht die ethnopolmsche Situation im Land erneut k b 1 • • 0 • • star e astet. 
Die Wetchen werden dabei emerselts durch eme Nationalitätenpolot.k ll do . . . I 1 geste t, Ie 
nicht alle Ethmen gleiCh behandeln will, andererseits durch eine u"berk H' 

0 ommene Ie-
rarchie der Verwaltungsebenen von Titularnationen und Föderationssub' k d Je ten, eren 
Vertretungsorgane oftmals durch den Kampf um den ethnonationale p . . . n roporz ge-
lähmt smdo Dmitry Gorenburg hat zurecht darauf hmgewiesen dass doe d 0 

• , I a mmtstra-
tiv-terriroriale Institutionalisierung des Ethnischen die Mentalität der Menschen bis 
heute prägt - eine Prägung, die zusätzliche Bindungskraft durch die Nationalitätenka­
tegorie in sowjetischen Pässen erhielt (Gorenburg 2003:82-87). 

Die ungleiche Partizipation an politischen Entscheidungen aber verstärkt den Aus­
bau von lokalen Clan-Strukturen (Tribalismus, Nepotismus) und Schattenwirtschaf­
ten, womit der Mangel an Zivilgesellschaft auch Einfluss auf die wirtschaftliche 
Entwicklung einer Region nimmt. Denn Modernisierung ist, wie Elvira Majboroda 
überzeugend d~rlegt, im Prinzip unmöglich, solange ethnopolitisch-tribalistische 
Strukturen die Okonomie dominieren. Hemmend wirkt sich zudem aus, dass sich be­
stimmte Gruppen bei den Transferleistungen des Zentrums besser durchsetzen können 

als andere. ~iese n~ch aus Sowjetz~iten stamme~de Dotationsabhängigkeit privilegier­
ter FöderatiOnssubJekte erschwert Jedoch den Ubergang von der Basarwirtschaft zur 
Marktökonomie, von der Barter- zur Geldwirtschaft und gilt als beträchtliches Trans­
formationserschwernis.35 Für die Agrarindustrie hat zudem das sowjetische Kolchos­
und Sowchos-System mit seinem zentralistischen Zugriff auf Markt, Mensch und 
Maschine zeitnahe Folgen. Bei der Boden- und Agrarreform im rohstoffarmen Krasno­
darer Gebiet zeigt sich nämlich, dass viele Kolchosen - vergleichbar anderen agrarge­
meinschaftlichen Regionen Osteuropas - aufgrund ihrer Finanzmittel und ihres 
Know-hows die Umstrukturierung nicht nur in personeller Hinsicht recht gut über­
standen, sondern im Zuge des Selektionsverfahrens am Markt gestärkt und zentralisti­
scher hervorgingen. 

Als ein die Außenpolitik strukturierendes Element mit Relevanz für Georgien, 
Moldova und die Ukraine erweist sich der nicht erloschene Anspruch Moskaus, für 
die Interessen der im "nahen Ausland" lebenden Russen und der Russischsprachigen 
des vergangeneo Imperiums einzutreten. Dabei handelt es sich um eine Agenda, die 
sich in nationalistischer Auslegung zunehmend auf das Slawenturn und die orthodoxe 
Welt insgesamt sowie auf eine eigene Erinnerungskultur rückbezieht. Alten Begriffen 
und Diskursen aus imperialer Zeit (Panslawismus, Westler, Slawophile) wird dabei 
neuer Geist eingehaucht. Die Markierungen lange verlassener Claims werden erneut 

35 
Poljakov und Buskov 1997:5, I 0, 18; Poljakova 2001 :159; Majboroda 2005:120-125° 
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· d b h · ·1 1"ederkehrender Abgrenzung vom Europa der Lateiner er-wie er a gesc ntten. n w . . . . . 
· · h d D · R " (Moskau) abermals zuständig und positlomert sich als weist sie as " ntte om 

'' ·d· hl d Serben Kosovos als auch der Slawen Moldovas und der Ost-vertei 1ger sowo er . . . 
kr · d · ·mag1"n1"erte Bedrohung durch m Nordbukasien beheimatete u ame o er gegen eme 1 . . . 

M 1. d" · "h n e1"genen Erinnerungskulturen zum zanschen Kolomahsmus, us 1me, 1e mit 1 re . . 
zum Machadz"irstvo und zur stalinschen Deportation (Schorkowitz 201 Oe, 201 Od, 

2010e, 2010f, 2010g) dagegenhalten. . 
Die mentale Prägung der Bevölkerung, ablesbar an_Ihren Werthal~u~ge~ und Ver­

haltensweisen, zeigt gleichermaßen eine mehrfache Schic~t~ng. Unstrm_Ig gi?t es noch 
eine Beständigkeit des ideologischen Erbes. Vor allem die altere und die mittlere Ge-

. · h n den Idealen aber auch den Gewissheiten eines sozialistischen, neranon Ist noc vo , 
paternalistischen Umverteilungsmodells geprägt, das erstens den Allgemeinnutz den 
Initiativen individualistischer Lebensgestaltung, zweitens die staatliche Grundversor­
gung (Arbeit, Gesundheit, Bildung, Energie) dem politischen Engagement des Einzel­
nen und drittens den Gedanken des Sparens, Hortens und Recycelns dem Konsum, 
dem Ausgeben und der Verschwendung voranstellt (Mason 1995:_388-389). Indes l~gt 
die wirtschaftliche Entwicklung der letzten Jahre nahe, dass diese Haltungen keme 
nationalen, sondern generations- und kohortenspezifische beziehungsweise mitunter 
typisch rurale sind. "Die Präferenzen der älteren ~ruppen", _schrieb der Meinungsfor­
scher Jurij Lewada Anfang der 90er Jahre, "verweisen auf die Verhaltensnormen gro­
ßer, dem Typus nach traditionalistischer (staatlich-totalitärer, religiöser) Gemeinschaf­
ten, bei den Jungen treten dagegen nicht-offizielle und ,innere' Regulative hervor" 

(Lewada 1993:273). 
Die Zerschlagung der Staatsmonopole, die Umstellung planwirtschaftlicher Len­

kungsmechanismen, der Privatisierungsprozess sowie der damit einhergehende Nor­
men- und Werteumbruch haben unterdessen dynamische Verhaltensweisen selbst in 
Russlands ländlichem Milieu hervortreten lassen. Dazu gehören Unternehmerische Tä­
tigkeit, Eigentümerverantwortung und Profitorientierung sowie Beutekapitalismus 
und individueller Reichtum, aber eben auch Adaptationsstrategien, die nach indivi­
dualistischer Wahrnehmung, eigener Lebensplanung und Investitionsrisiko verlangen 
oder diese befördern. Es kann daher nicht überraschen, dass die Kenntnis und die Tra­
dierung von herkömmlichen Lebensmodellen eine Grundvoraussetzung für das Über­
leben in einer sich ausdifferenzierenden Gesellschaft mit schwachem sozialen Siche­
rungssystem ist und bleibt (Sampson 1996:92-113; Tschernina 2001). Zum anderen 
gibtes-mit Carsten Goehrke gesprochen- einen "Ungeist der ,russischen Tradition', 
der auf Bevormundung und Gewalt anstelle eines politischen Diskurses und politi­
scher Teilhabe" (Goehrke 2000:704) setzt. Auf ein besonderes "Bewußtsein der Ruß­
länder" (soznanie rossijan) mit rassistischen Einstellungen und mangelnder Toleranz ge­
genüber Allogenen und Andersgläubigen hat Aleksandr Verchovskij hingewiesen.36 

36 
Vgl. bei Szamuely 1974; Verchovskij 2002; Baranov 2004:54-59. 
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Dieser kontraproduktive U~gang mit politischem Dissens und Konflikt besitzt 

hohe Gegenwartsrelevanz und gilt als das Ergebnis einer gesellschaftlichen Radikalisie­
rung durch enttäuschte Reformkräfte einerseits und deren Verfolgung durch staatliche 

Organe andererseits, die in der Ges~hichte Russlands mehrfach zur gewalttätigen Eska­

lation geführt hat. ~enn aur_o~rausche Herrschaft hat unter zarischem wie sowjeti­
schem Vorzeichen mit der militanten und formaljuristischen Abwehr von politischer 
Partizipation einer a_ufb.egehrenden lntelligenzija eben auch jene alternativen Gegen­

entwürfe zur. O~ga~Isauon von .s~aat und Gesellsc~aft _ausgegrenzt, die unabdingbar 
für eine kontmUierhche ModernlSlerung aus der Mme smd. 

Fassen wir unsere Beobachtungen in zwei Thesen zusammen, so zeigt sich erstens, 
dass sich die postsozialistischen Gesellschaften unstrittig modernisieren. Die Transfor­
mationsprozesse sind indes sehr verschiedenartig angelegt, in ihren Formen wie in ih­

ren Geschwindigkeiten. Zweitens gibt es eine unmittelbare Gegenwartsrelevanz histo­
rischer Pfadabhängigkeiten in den Regionen und in der Mentalität der Menschen. 

Neben dem Sozialprotest der Gesellschaft und der notorischen Politikuntauglichkeit 
einer den Besitzstand mehrenden Elite, neben der Konsensbildung durch einen staat­
lich verordneten Nationalismus, der transformationsbedingte Verwerfungen kaschieren 

soll, müssen diese Schatten der Vergangenheit als Faktoren potentieller Eskalation auch 
weiterhin ins Kalkül gezogen werden. 

Als Elemente einer das 19. und 20. Jahrhundert umfassenden longue duree sind die 
Nationalitätenpolitik und die ethnischen Klassifizierungen, die Hierarchie der Verwal­

tungsebenen und die Dotationsabhängigkeit, das Kolchossystem und die Umvertei­

lungsgemeinde, die Größe imperialer Vergangenheit (Sonderrollenpräferenz) und die 
Last kolonialen Erbes, die Versorgungsmentalität und ein nach wie vor ubiquitärer 

Egalitarismus sowie eine Neigung zu radikalen Lösungen hervorzuheben. Diese Pfad­
abhängigkeiten wirken jedoch weder modernisierungsverhindernd, sondern nur retar­
dierend. Noch scheinen sie mir unbedingt das Fundament zu sein, auf dem Ethnopo­

litiker ihr ambitioniertes Gebäude errichten würden, obgleich sie ihnen das Geschäft 

erleichtern. Dem Gang der Geschichte verleiht dieses in sich widersprüchliche Ge­
misch von Wegmarken eher nur ein besonderes Kolorit. 

Schwerer wiegen dagegen andere Faktoren: Sozialprotest, Politikunfähigkeit und 
Nationalismus als eine Strategie der Besitzstandwahrung und Konsensstiftung. Zustän­
dig für die Behinderung von Transformation ist mithin ein patriotischer Konsens, des­
sen Verständnis darin kulminiert, dass "Russland eine eigenständige Zivilisation sei 

und ein eigenständiges ordnungspolitisches Modell für seine Wirtschaft entwickeln 
müsse" (Wiederkehr 2000:98), der jedoch kaum etwas mit historischem Erbe zu tun 
hat, sondern mit der Ideologie einer politischen Klasse, die das Volk auf eine lange 

Wartezeit für perestroikazeitliche Verheißungen einstimmt und deren Ambitionen auf 
die Wahrung der eigenen Besitzstände gerichtet ist. 
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Geschichte, Kultur und Zivilisation 

Bei der historischen Einordnung des zircumpontischen Raumes und Westkaukasiens 
richtet sich der Blick auf die besonderen Strukturen dieser Region. Der ökonomische 

Bezug zum Schwarzen Meer, dessen Trias (Fischfang, transregionaler Handel, Hinter­
land-Agrarwinschaft) seit alters her die unterschiedlichen Küstengesellschaften in Be­
ziehung zueinander hielt, gilt hierbei als ein nachhaltiges und zugleich gegenwartsrele­
vantes Merkmal von Gemeinsamkeit.37 Die Wahrnehmung und die allzeit präsente 
Erfahrung von ethnischer Verschiedenheit beziehungsweise mit kultureller Divergenz 
ist somit ein weiteres Merkmal von langer Dauer, woraus die zircumpontische Zivili­
sation Formen eines interkulturellen Umgangs entwickelt hat, der ethnisch homoge­

nen Regionen weitgehend unbekannt ist. 
Diese Vielfalt an Kulturen und Ethnien war oft Anlass gewesen, den Pontus Euxinus 

und seine Kontaktzonen mit Hilfe eindeutiger Dichotomien zu erklären. So wün­
schenswert der systematische Zugriff auch ist, so trifft eine solche Aufteilung in "Okzi­
dent und Orient", in "kapitalistische und asiatische Produktionsweise", in "Seßhafte 
und Nomaden" oder in eine "byzantinisch-orthodoxe und byzantinisch-osmanische 
Hemisphäre" das Wesen der mehrsprachigen und multikonfessionellen Gemengelage 
im Raum nicht ganz. Solche Zuordnungen sollen lediglich die Verbreitung von Kultu­
ren und die Durchmischung beziehungsweise Entlehnung kultureller Formen simplifi­
zieren, wobei begriffliche Entgegensetzungen Anwendungen finden, denen ein nur un­
gefährer heuristischer Wert zugesprochen werden kann. 

Vereinfachungen dieser Art blenden nämlich die lange Präsenz christlicher 
Gruppen im Osmanischen Reich (Armenier, Griechen) oder die muslimische Kon­
fession westkaukasischer Ethnien (Lazen, Adzaren, Mes' cheten, Balkaren, Karat­
schaier, Adyge, Abchasen) vielfach aus. Der faktische Einfluss des Islam und die Ef­
fekte seiner frühneuzeitlichen Missionierung werden dabei ebenso überschätzt wie 
eine postulierte Einheit der autokephalen Kirchen Südosteuropas oder Südkauka­
siens. Auch andere Indikatoren bleiben für das nördliche Schwarzmeergebiet beim 
Anlegen einfacher Schemata außen vor: 1. die Auswirkung vorhandener Ungleichhei­
ten zwischen griechisch-katholischen (Unierten), römisch-katholischen und protes­
tantischen Kirchen, 2. die Existenz einer großen turk-tatarischen Bevölkerung bis 
zu ihrer Deportation durch Stalin (Bazhan 2010) sowie 3. einer türkischen Bevöl­
kerung in Bulgarien bis zu ihrer Vertreibung unter Zivkov (Brunnbauer 2010), und 
4. die der noch in Moldova lebenden turksprachigen Gagausen, die indes orthodoxe 
Christen sind. 

Der Einzug der Kulturen in die Schwarzmeerregion - von Griechen, turk-mon­
golischen Nomaden und Arabern, von Armeniern, Osmanen und Persern, später 
dann von Russen und Europäern - hat nicht nur deutliche Spuren hinterlassen, son-

37 
Aschersan 1996:16-18; Bratianu 1969; Özveren 1997:86-91, 94-95. 

D. mar Schorkowitz: Geschichte, Identität und Gewalt im Kontext P · 1. . h 
i!! ostsozia IStisc er Nationsbildung 143 

dern bei den autochthonen Gruppen zu starken Überformung fi··h d' 
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heute noch gut zu eo ac ten smd (Pelkmans 2002·249-273. p lk 
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soziale Großgruppen bestimmte Räume für sich beanspruchen oder anderen verweh-
ren. 

Es gibt indes Enrwicklun~en in der neueren Geschichte mit unmittelbar raumprä­
gender Relevanz. Denn als mrt ~er Schwächung des Osmanischen Reiches die europä­

ischen Mächt~ und d~s Z~renreiCh na.ch Südosteuropa und Südkaukasien vordrangen, 
wurden kolomale Besitzstande und Emflusssphären geschaffen, die endgültig erst mit 

dem Z~san:menbruch de~ S.owjetunion .in Frage gestellt wurden. Der Weg in die Un­
abhängrgkert ehedem SOWJetischer Satellitenstaaten und Unionsrepubliken aber wird in 

Moskau bis heute als Verlust empfunden. Die neuen Orientierungen Bulgariens, 
Rumäniens, Moldovas, der Ukraine, Georgiens, Armeniens und Aserbaidschans auf 
Europa nimmt man in Moskau vor allem als Erweiterung westlicher Bündnissysteme 
und Wirtschaftsordnungen wahr, die gegen Russland gerichtet seien. Während mit 
großem Nachdruck daher "verteidigt" wird, was sich der Umklammerung bisher nicht 
entziehen konnte, werden den selbständigen Republiken Moldova, Ukraine und Geor­

gien - das als Imperium en miniature die Souveränität seiner eigenen Minderheiten 
nicht zulassen will - Defensivhaltungen aufgenötigt. Insofern bestimmt der aus der 
"Orientalischen Frage" entstandene und durch den Systemgegensatz überformte An­
spruch auf koloniale Besitzstände auch gegenwärtig noch die politische Gliederung 
des Raumes wesentlich mit (vgl. Anderson 1966; Baumgart 1972; MacKenzie 1993; 
Troebst 2006b:335-344). 

Das Ringen der globalen Mächte um heutigen Einfluss wirkt sich auf die Identi­
tätsbildung in den Regionen an der Peripherie Südrusslands direkt aus. Aus kulturellen 
Grieneierungen werden Muster kulturhistorischer Bezüge erstellt, die Verteidigungsbe­
reitschaft nach außen und Geschlossenheit nach innen signalisieren sollen. Das eben 
zeigen aktuelle Historisierungs- und Ethnisierungsdebatten in aller Deutlichkeit, aus 
denen gegensätzliche und konfligierende Erinnerungskulturen erst hervorgehen. An­
hand des Umgangs mit der kommunistischen Vergangenheit hatte Stefan Troebst in 
einer bemerkenswerten Analyse unlängst die Erinnerungskulturen Osteuropas klassifi­
ziert und auf das Entstehen verschiedener Teilräume hingewiesen (Troebst 2006a:79-
85). Diese Klassifizierung lässt sich nun durch die Beobachtung ergänzen, dass post­
sozialistische Erinnerungskulturen zum Zweck räumlicher Zuordnung bewußt entwor­

fen werden, wozu die staatliche Geschichtspolitik einen Rückgriff weit in die Historie 
unternimmt, mitunter bis nach Byzanz. Dass hierbei zur Wirkung kommende Exklu-
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sionsmechanismen vorhandene Spannungslagen eskalieren lassen, ist an vielen Beispie­

len verdeutlicht worden.38 

Multiethnische Milieus und nationale Selbstverwaltungen oder der Kampf um das 

politische Überleben allein führen, selbst bei imperialer Willkür in der ethnoterritoria­
len Grenzziehung, indes nicht unmittelbar zur Eskalation bestehender Konfliktlagen. 
Dies bestätigt der Rundblick auf andere Transformationsländer, die mit sozialen Ver­
werfungen bei der Umgestaltung ihrer Rechts-, Wirtschafts- und Regierungssysteme 
konfrontiert sind und unter den Protesthaltungen ihrer Bevölkerung auch mit der Nei­
gung zu Fundamentalismus rechnen müssen. Trotz des beachtlichen Modernisierungs­
drucks bedarf es zur Eskalation verschärfender Momente. Treibend sind hierbei die 
Dynamiken nationalistischer Wir-Gruppen-Bildung und das Auftreten militanter Eth­
nopolitiker, denen ein geschichtsschreibendes Unternehmertum zuarbeitet. 

Für das von Samuel Huntington behandelte Phänomen der Bruchlinien (foultline) 
liegen damit grundsätzlich andere Deutungen vor (Huntington 1996). Denn weder 
findet ein Zusammenprall von Zivilisationen am Boden statt, sondern - wie vor dem 
Systemwechsel - in der ideologischen Auseinandersetzung, noch sind die Konflikte 
entlang kultureller Bruchlinien ethnisch oder religiös determiniert. Auf kultureller Se­
gregation beruhende Religionskriege sind entgegen der Prognose heute nicht feststell­
bar.39 Auch das Argument, dass mit Auflösung des Systemgegensatzes zugleich die 
Loyalitäten gegenüber den Nationalstaaten schwinden und einer Identifikation mit 
größeren kulturellen Gemeinschaften (Kulturkreis, Zivilisation) weichen würden, hat 

sich als das Gegenteillaufender Prozesse erwiesen. Nicht die kulturelle Verschieden­
artigkeit der Zivilisationen steht als Erklärungshintergrund für den ,,Ausbruch" von 

Gewalt zur Verfügung, sondern die Verantwortung bleibt bei den Staaten, den Natio­
nen und ihren Eliten-trotz situativer Umdeutungsversuche.40 

Von Bruchlinien kann daher nicht die Rede sein, sondern von Übergangs- und 
Kontaktzonen, die aufgrund kultureller Durchmischung und Diversität, zumal wenn 
sie mit Grenzen vergangener Herrschaftsperipherien einhergehen, immer eine beson­
dere Reibungsfläche darstellen, wie Chris Hann am Beispiel der griechisch-orthodoxen 
und der griechisch-katholischen Christenheit für die Ukraine und Polen deutlich ma­
chen konnte (Hann 2000:99-120). Vergleichbares gilt ebenso für die Mischformen 
der sprachlichen West- und konfessionellen Ostorientierung Rumäniens und Moldo­
vas sowie für den intermediären Islam auf dem Balkan wie in Kaukasien. 

Kulturelle Übergangszonen sind in Konfliktlagen anfälliger für Eskalationen durch 
Ethnopolitiker, die über die sozialen Protesthaltungen ihrer Bevölkerung hinaus eben 

38 
Eine weit ausführlichere Darstellung findet sich in Schorkowitz 2008. 

39 Z K. 'k H · ur nti an untmgton vgl. Senghaas 2005:452-454; Müller 2001; Payne 2003; Hasenclever 
;~03:73; Chiozza 2002:730, 732; Axt 1996:301-302,305-306,308-310. 

Kulturelle Umdeutungen als Teil des ethnopolitischen Geschäfts beleuchtet Riegler 2000:123, 
127-128. 
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AufProzesse der Nationsbildung in den postsozialistischen Sta t · · k . a en emw!r en zu wol-
len, mag auf den ersten Bl1ek verwegen oder politisch nicht ko k h · . .. . rre t ersc emen. Den-
noch kann es uns mehr unberuhrt lassen, wohm die nachholend M d · · . e o ern1s1erung un-
sere starken w1e schwachen Nachbarn in Osteuropa führen wi d D d . . .. . r · enn unter en 
Regwnen emes vom Sudan uber Zentralasien bis Aflghanistan und B (M . . . . urma yanmar) 
reJChenden Großraums an Instabditat nehmen der Balkan und Ka k · d K . . . u as1en, eren on-
fl,kte ~ur unzuwc~end. emg~dämmt wurden, weiterhin obere Ränge auf der Skala 
potentieller Eskalation em. D1e Fülle an Konfliktfaktoren und d1' S ·b·1· .. k 1 .. . . . e ens1 I !tat u tu-
reller Obergangszonen sow1e d1e Anzahl Involvierter Staaten und 1'ntera · d S · . . . .. g1eren er e1ten 
mteressierter Dnttlander machen rasche Lösungen und dauerhac.t K · 
h 

. . n e omprom1sse 
SC Wieng. 

Die ethnopolitischen Konflikte in Krasnodar um Abchas1'en und -r · · . , Hansmstnen ver-
anschauh~hen, dass ethnischer Nationalismus und bewaffneter Separatismus nicht auf 
das .nördliche S~hwar~meergebiet beschränkte Phänomene, sondern für die Lage der 

~egwn e~er typisch smd.' so auch für das benachbarte Tschetschenien und Dagestan, 
fur ~eorg1e~ und Ase.rba1dschan. Was die Entwicklungen im nördlichen Schwarzmeer­
gebiet und m Kaukas1en aber kennzeichnet, ist der Umstand, dass sie unmittelbar und 
maßgeblich durch die rußländische Politik bestimmt sind. 

. Russl~nds Verantwort~ng für die Friedenspolitik ist evident, die Unabdingbarkeit 
s~mer Teilhabe a~ Konfliktlösungen offensichtlich. Dass die Regierungen von Jelzin 
bis Medwe~ew dieser Verantwortung nicht nur ungenügend nachkommen, sondern 
entwed~r m1t Gewalt und Exklusion auf Nationsbildung im eigenen Land oder mit 
d.er Ern.chtu~g neuer Abhängigkeiten beim imperialen Rückzug im nahen Ausland rea­
gie~en, Ist seit langem bekannt - ein Versagen, das die Politik, das Militär und die In­
teliigenzija gleichermaßen einschließt. Dies wird von russländischen Fachleuten kaum 

a~ders gesehen. Obschon die Konfliktlage in Nordkaukasien als sehr komplex gilt, 
Wird anerkannt, dass keiner dieser Konflikte historisch oder durch die menschliche Na­
tur vorprogrammiert ist (Tiskov 1999:165 -166). 

Wege zu friedlichen Lösungen gibt es bekanntlich viele. So werden Gewaltmärkte 
durch das Austrocknen von Ressourcen erheblich gestört, und warlordsverlieren - un­
ter Handlungsdruck gesetzt - mit den wichtigen Optionen auch zunehmend ihren 
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Spielraum. Wiederkehrende Eskalation s~tzt ein. Regelwerk von Deeskalatio~ vora~s, 
das es zu stärken und zu einer nachhaltigen Fnedensregelung auszubauen gilt. Hier 
sind vertrauensbildende Maßnahmen unter der Bevölkerung dienlich, der durch gesell­

schaftliche Öffnung und good governance vor allem dan~ gehol~e~ .. werd~n muss, wenn 
sie Ziel der Bildung einer Schicksalsgemeinschaft (ethmsch, rehgws) mit Gewalterfah­
rung wird. Auf diese Weise kann einer verordneten Radika~isierung der Nährbo~en 
entzogen und können den sozialen Exklusionen .entgegengewirkt werden. Als ko~fli~t­
eindämmend hat sich auch die Bereitschaft erwiesen, Forderungen nach Unabhangig­

keit durch Formen einer wirklichen Autonomie zu begegnen. 
Beziehungen zur internationalen Gemeinschaft, die noch während der ethnischen 

Radikalisierung früh einen hemmenden Einfluss auf die Eskalationsdynamik nehmen 
sollte, mögen sich durch die zusätzliche Androhung spürbarer Sanktionen oder durch 
ein In-Aussicht-Stellen von Unterstützung als mäßigend und regulierend erweisen. 
Problematisch ist allerdings, wenn die Außenwirkung unerwartet wegfällt, gezielt aus­
geräumt wird oder sich die Interessen umkehren, wenn die vermittelnde Instanz Kon­
kurrenz erhält oder eine der Konfliktparteien die Vermitdung für nicht mehr effizient 

hält. 
Für das nördliche Schwarzmeergebiet und für Kaukasien lässt sich aufgrund unse­

rer Analyse und von Beobachtungen aus dem Forschungsumfeld darüber hinaus ein 
konkreter Handlungsbedarf in mehreren Feldern benennen. Will man tatsächlich Ein­
fluss auf die Kontrolle, die Prävention und die Reduzierung von Konflikten nehmen, 
so gilt es, entschlossene Schritte zu unternehmen: 

Stärkung der allgemeinen Menschen- und Bürgerrechte, insbesondere die Bewe­
gungs-, Niederlassungs- und Versammlungsfreiheit ethnischer, religiöser und se­
xueller Minderheiten in der Russländischen Föderation sowie in Georgien, Arme­
nien und Aserbaidschan. 
Unterstützung von Institutionen und Mechanismen, die für eine Stärkung der 
"Vierten Gewalt" eintreten, die ihrer Abhängigkeit von semi-staatlichen Strukturen 
entgegenwirken und für einen Ausgleich zwischen Pressefreiheit und nötiger Selbst­
kontrolle im Sinne des Gemeinwohls mit spürbarer Sanktionierung beim Über­
schreiten von roten Linien sorgen. Dringend geboten ist die landesweite Durchset­
zung von Normen, die der Journalistenverband Russlands 1995 in seinem "Kodex 
zur Berufsethik des rußländischen Journalisten" zwar niedergeschrieben hat, deren 
Einhaltung er jedoch nicht gewährleisten kann. 

Vorbeugung von Diskriminierung sowie effektive Gegenmaßnahmen zu Hetz­
reden, wozu insbesondere die nachhaltige Distanzierung in der Öffentlichkeit und 
eine strafrechtliche Verurteilung von Extremismus zählen. Ins Visier geraten damit 
Medien und Journalisten, die es gewohnt sind, mit ethnischen Stereotypen für 
Schlagzeilen und für Auflage zu sorgen. 

Aktivierung einer Vergangenheitspolitik mit der Zielsetzung regierungsoffizieller 
Anerkennung von Vergehen des Zarismus und des Sowjetregimes gegen die Men­
schenrechte, mit besonderer Berücksichtigung der Nationalitätenpolitik und der 
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sralinschen ~erbre~hen. r::amit ist vor alle~ eine politische Bildung durch Institu­
tionen gememt, .die berei~s auf Erfolge bei der Aufklärung über Faschismus und 
Diktatur oder bei der Bekampfung von Ausländerfeindlichkeit und der U 

. . . . msetzung 
von multiethmscher IntegratiOnspolitik zurückblicken können. 

_ Absiche~ung v~n Menschenrech~sorga~i~ationen . insbesondere in den Regionen 
durch Fmanzmtttel und ~ech~shtlfe .. bei Ihrem Emsatz gegen die Verletzung von 
Menschenrechten, gege~ die .Em.sc~r~nkung von durch die Verfassung garantierten 
Freiheiten und gegen die Disknmimerung von Minderheiten. Dazu gehört auch 

das ständige öffentliche Erinnern an nicht aufgeklärte politische Morde, insbeson­
dere an Aufklärungsjournalisten und Menschenrechtsaktivisten: Starovojtova, Judi­
na, Scekocichin, Politkovskaja, Baburova, Estemirova. 

_ Ausbau der Kooperation mit wissenschaftlichen Institutionen und Organisationen 

der Zivilgesellscha:t, ~m deren Stellung zu stärken und unsere eigenen Handlungs­
grundlagen zu optimieren. 

Bekanntlich hat sich die Lage zivilgesellschaftlicher Einrichtungen in Russland und in 
den GUS-Staaten in den vergangenen Jahren sowohl in rechtlicher wie in organisatori­
scher Hinsicht drastisch verschlechtert. Mit Verweis auf ihre angebliche Beteiligung an 

den Umwälzungen in der Ukraine und in Georgien sind NGOs durch die Duma einer 
strikten Kontrolle unterworfen worden. In vielen Fällen hat die staatliche Gängelung 
die Auflösung der Organisationen zum Ziel, obschon - oder gerade weil- sie Maßgeb­
liches zum Aufbau gesellschaftlicher Strukturen leisten. Dieser Enrwicklung gilt es, um 
so mehr entgegenzuwirken, als die Vertuschung der permanenten Verletzung verfas­
sungsgemäßer Rechte durch staatliche Organe erneut einhergeht mit dem Ausbau 
staatlicher Kontrolle, mit der Infiltration von Bürgerbewegungen durch die Sicher­
heitsorgane, mit der Zunahme antiwestlicher Propaganda und der Abschottung der ei­
genen Bevölkerung. 

Darüber hinaus nutzt Russland seine Mitgliedschaft in der Organization for Security 
and Co-operation in Europe (OSZE) weniger zum Ausbau der Zusammenarbeit in Si­
cherheitsfragen als dazu, Einfluss auf den politischen Kurs der Organisation auszu­

üben, ja diese in seinem Sinne umzubauen und Sand ins Getriebe zu streuen. Insbe­
sondere das mit Menschenrechtsfragen und Wahlbeobachtungen befasste Office for 
Democratic Institutions and Human Rights (ODIHR) ist dabei zunehmend unter Be­
schuss geraten, ohne sich selbst stärker positionieren zu können. In seiner Abwehr 
von ODIHR-Normen bei der Evaluierung von Wahlen in den Transitionsländern hat 
Moskau seine Meinungsführerschaft unter den GUS-Staaten daher festigen können. 
Dies und der politisch gewollte Vorsitz Kasachstans in der OSZE im Jahre 2010, ein 
Land, das für seine notorischen Verletzungen der Religionsfreiheit bekannt ist und des­
sen umstrittene, auf Drängen Washingtons wie Moskaus hin anerkannte Präsident­
schaftswahl von 2004 noch frisch im Gedächtnis ist, gibt zu denken, ob die OSZE 
noch der Club ist, in dem man gerne Mitglied sein möchte- und um welchen Preis. 

Anschauungen und Werthaltungen unter den erweiterten OSZE-Mitgliedstaaten ins­
besondere zu den Grundnormen von Demokratie und Menschenrechten gehen inzwi-
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sehen soweit auseinander, dass ein völliger Wegbruch der Grundlagen droht, auch we­
gen der erneuten Bereitschaft zu militärischen Lösungen auf russländischer wie ameri­

kanischer Seite. 
Der durch den georgischen Angriff auf Cchinvali am 7. August 2008 ausgelöste 

und von massiven Menschenrechtsverletzungen auf allen Seiten gekennzeichnete Krieg 
hat nicht nur den "konventionellen Machtkonflikt auf eine weltpolitische Arena" 
(Halbach 2009:3) zurückgeholt, sondern auch das Ausmaß der noch kurz zuvor kon­
statierten Krise der OSZE, "a crisis of both political substance and morallegitimacy" 
(ZeHner 2008:4), weit in den Schatten gestellt. Das politische Unvermögen ihrer 
Mission in Georgien, sowohl den seit August 2007 zunehmenden Provokationen 
Südossetiens Einhalt zu gebieten als auch die Konflikt suchenden Aktionen Tbilisis 
zu unterbinden, die bereits im Sommer 2004 unmittelbar nach Saakaschwilis Amtsan­
tritt ihren Anfang genommen hatten, kommt in der Tat einem Offenbarungseid 
gleich.41 In der Folge haben sowohl die OSZE als auch die UNO ihre langjährigen 
Missionen in Georgien abbrechen müssen, einerseits wegen der raschen Anerkennung 
der einseitig ausgerufenen Eigenstaatlichkeit Abchasiens und Südossetiens durch die 
Russländische Föderation am 26. August 2008, andererseits weil der Zugang zu 
Abchasien durch Russlands Veto beim Sicherheitsrat im Juni 2009 verbaut wurde 
und eine Verlängerung des OSZE-Mandats für Südossetien gleichsam am Widerspruch 
Moskaus gescheitert istY Die Unabhängigkeit beider De-facto-Staaten wurde bisher 
zwar nur durch Venezuela und Nicaragua anerkannt sowie durch den pazifischen Insel­
staat Nauru, der dafür 50 Millionen US Dollar an "humanitärer Hilfe" aus Moskau 
erhielt - ein Geschäft, eingefädelt durch den russländischen Botschafter in Australien, 
Aleksandr Blochin, vormals Minister für Nationalitätenangelegenheiten (2000-2001) 
und Botschafter in Baku (1995-2000). Doch bereits am 17. Februar 2010 haben 
Moskau und Suchumi ein auf 49 Jahre befristetes Abkommen unterzeichnet, das die 
Dislozierung russischer Einheiten in der Hafenstadt Gudauta und den Ausbau abcbasi­
scher Militärbasen vorsieht. Ein Beitritt Georgiens zur NATO rückt so in weite Ferne, 
womit hier eine vergleichbare Situation wie in Maidova vorliegt, das der EU nicht bei­
treten kann, solange der Konflikt um Transnistrien nicht gelöst ist. 

Das historische Erbe der ethnisch-kulturell hoch sensitiven wie strategisch bedeut­
samen Region Nordwestkaukasien und des nördlichen wie östlichen Schwarzmeer­
gebietes (Wider Black Sea Region) wird die in Sicherheitsfragen tätigen Institutionen 
und die Konfliktforschung aber auch die mit Identitätsbildung befasste, historisch in­
formierte Ethnologie auf absehbare Zeit beschäftigen. Veröffentlichungen mit Gegen­
wartsrelevanz für die Region heben unter den historischen Pfadabhängigkeiten immer 
wieder die sowjetische Nationalitätenpolitik mit ihren Folgen für die ethnische Klas-

:: Halbach 2009:4-5, 10; Klussmann 2009:98 -99; ]ahn 2009. 
Stewart 2007: 1; Cornell, u. a. 2007:5-8; Luchterhandt 2008:450-452, 455 -457; ]ahn 2009:85; 

Lagvilava and Gogorian 2009; Halbach 2009:3; Klussmann 2009:99. 
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sifizierung und die Imagination imperialer Größe hervor D1"es g1"Jt fi·· K k · · . . ur au as1en mit 
seinem FlickenteppiCh ethnoterritorialer Verwaltungseinhe1"ten und · 1· semen geopo I-
tisch bedeutsamen Außengrenzen zum Iran und zur Türkei in besonderem Maße. 
Mosk~us Ausspielen von eth~i~chen Minderheiten gegen die jeweilige Staatsnation 
und eme entsprechende Ethmsierung von Politik gehört hier ebenso dazu wie seine 
erneut. "kos~enintensive. Protektoratsherrschaft" (Halbach 2009:6). Allerdings führt 
die A!Im~nueru~g der sich ~eure noch auf Eigenstaatlichkeit berufenden, separatisti­
s~en !eii.repubhken Abchas1en und Süd~ssetien bekanntlich zur Dotationsabhängig­
keit, d1e sie der Erbmasse des "ethno-terntorialen Sowjetföderalismus" (Luchterhandt 
2008:436) zuschlägt und in absehbarer Zeit in die Gruppe der nordkaukasischen 
Staatsgebilde der Rußländischen Föderation wieder einreihen lässt. Die Folgen der za­
rischen Kolonialkriege wirken hier ebenso nach wie die der stalinschen Deportatio-

43 neo. 
Während den einen die langen Schatten der Vergangenheit dabei weiterhin als Be­

hinderung von Transformation vor allem in Ländern mit demokratiearmer Vergangen­
heit gelten mögen, andere ihren Blick auf die divergent-kulturellen Grundlagen von 
Prozessen nicht abgeschlossener (verspäteter) Nations- und Nationalstaatswerdung44 

richten, verweisen dritte schließlich zurecht auf die ungebrochene In-Dienst-Stellung 
von Kultur, Religion und Vergangenheit für ethnoradikale Legitimationen und neo­
imperiale Identitätsbildung.45 Diegenaue Beobachtung zur Exklusion und Diskrimie­
rung von Minderheiten durch den postsozialistischen Nationalismus aber ist allen 
Richtungen ein gleich wichtiges Anliegen, veranschaulicht dieser Mechanismus doch 
sowohl Wege der Verhinderung sozialen Wandels als auch der Eskalation interethni­
scher Konflikdagen. 
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